
ACHE, P., BREMM, H .-J., KUNZ­
MANN, K. R. u . M. WEGENER 
(Hrsg.): Die Emscherzone: Str~k­
turwandel, D isparitäten - und eme 
Bauausstellung . - Dortmund: In­
stitut für Raumplanung (IRPUD) 
1992. 267 S. = (Dortmunder Bei­
träge zur Raumplanung 58). 
ISBN 3- 88211-072-4. DM 35,00. 

Innerhalb des Ruhrgebiets bildet die sogenannte 
Emscherzone, die sich vom Duisburger Norden 
uber Oberhausen, Bottrop, Gelsenkirchen und 
!lerne bis Castrop-Rauxel erstreckt, eine geson­
derte Kategorie: Hier kumulieren sich win­
schaftsstrukturelle, städtebauliche und ökologi­
sche Probleme in extremer Intensität; hier sind in 
den letzten Jahren aber auch einige hochinnova­
me Politik· und Planungsansätze wie die Inter­
nationale Bauausstellung Emscherpark und die 
Emscher-Lippe-Agentur entstanden. 

Dies sind Gründe genug für die Herausgeber, 
mdem vorliegenden Band eine Reihe von A rbei­
ten, diezwischen 1987 und 1991 im Fachbereich 
Raumplanung der Universität Dortmund ent­
standen und großenteils auf Diplomarbeiten ba­
Sieren, zusammenzufassen . Herausgekommen 
ISt eine vielseitige Sammlung von Beiträgen , die 
teilS solide Strukturanalysen, teils anregende 
Zukunftsbilder, teils kritische Auseinanderset­
zungen mit aktuellen Planungskonzep ten lie­
fe rn. 

ln sehr grundsätzlicher Weise setzen sich ei­
nerseits P. ACHE und K. R. KUNZMANN so­
"'1e andererseits P. ACHE, H .-J. BREMM und 
A MERTENS mit der gegenwärtigen Situation 
und möglichen Zukunft der Emscherzone aus-
emander Si · . . · e verwetsen auf dte Bedeutung emer 
(b1sher kaum f . . . l . .. stattge undenen) pohttschen Dls-
usslon uber regionale Entwicklungsleitb ilder 

Und zeigen mögliche Szenarien auf. Andere Bei-
trage befa . h . . . ssen s1c mn emer kleinräumigen Fali-
111Udle (Duisburg-Meiderich-Berg) mit der Koh-
tpohttk . ' 
kl 

. .. • mn der Altlastenproblematik , mit 
emraum· w tger ohnungspolitik mit dem Sze-

nano re . I , 
1 glona konzentrierter Abfallbehand-
ungsanlage · . 
1 n sow1e mtt dem Konzept der IBA 
.mscherpark. 

h
Es Spricht fü r den Band daß d urchaus unter-

51: ICd(' h ' 
Ich f IC e Und teilweise ko ntroverse gesell-
\\ a 

1~k· und planungspolitische Positionen zu 
on omm D 

mal h 
en. as Spektrum reicht von prag-

ISc ·k · · . 
lU r rnlschen Argumentationsmustern biS 

undame t lk · · · .~<hen . n a nuschen linken bzw. ökologi-
BöME~chtwelsen. Beispielsweise plädiert H. 

mn großem Nachdruck, aber völhg 

realitätsfern, für eine Erhaltu ng des Steinkohle­
bergbaus. Auch die Beiträge von S. MÜLLER 
und A. VOSS, die sich sehr kritisch mit der !BA 
Emscherpark befassen, gehen nach Meinung des 
Rezensenten weithin an dem, was die !BA unter 
den gegebenen Verhältnissen leisten kann, vor­
bei. Die !BA wird nur Erfolg haben, wenn es ihr 
gelingt, Organisationen wie die Emschergenos­
senschaft und Wohnungsbaugesellschaften zur 
Kooperation und überhaupt p rivate Investoren 
für Projekte zu gewinnen. Die dadurch notwen­
digen vielfachen Kompromisse mit ökologi­
schen Zielen mag man aus fundamentalistischer 
Sicht kri t isieren; tatsächlich steht die !BA jedoch 
von genau entgegengesetzter Seite unter einem 
erheblichen politischen Druck. Aber a uch da­
durch, daß einige Beiträge Widerspruch provo· 
zieren, trägt der Band zur dringend benötigten 
Belebung der politischen Diskussion um die Re­
gionalentwicklung in der Emscherzone bei. 

Hans H. BLOTEVOG EL, Duisburg 

D ER ALB-DONAU-KREIS. Hrsg. 
von der Landesarchivdirektion Ba­
den-Württemberg in Verbindung 
mit dem Alb-Donau-Kreis. Band I: 
A. Allgemeiner Teil, B. ~emeinde­
beschreibungen Allemdmgen bts 
Do rnstadt _ Sigmaringen: Tho r­
becke 1989. 1000 S., XXIV, ~2 
Abb. , 65 Graph. , 61 Tab. (= Kreis­
beschreibungen des Landes Baden­
Würtemberg). 
ISBN 3-7995-1350-7. DM 130,00. 

DER ALB-DONAU-KREIS. Bear~ . 
von der Abteilung Landesbesch~et­
bung des Staatsarchivs Ludwt~s­
burg. Hrsg. von der Landesa rcht~­
direktion Baden-Würtember~ mtt 
dem Alb-Donau-Kreis. - Stgma­
ringen: Thorebecke 1992. XVIII ~ -
1064 S., I02 Abb. , Kartentasche mt t 
17 Karten, 7 Tab., 1 Katalog ar­
chäologischer Fundstellen un~ Re­
gister für Bände I u. Il. = Kreisbe­
schreibungen des Landes B~den­
Württemberg Bd. 2 B. Gememde-



beschreibungen Ehingen bis West­
erstetten. 
ISBN 3-7995-1351-5. DM 79,00. 

Die Kreisbeschreibungen des Landes Baden­
Wüntemberg, die in der Tradition der früheren 
württembergischen Oberamtsbeschreibungen 
stehen und von der Landesarchivdirektion her­
ausgegeben werden, wurden hinsichtlich ihrer 
Bedeutung für die Landesbeschreibung und die 
landeskundliehe Arbeit in diesem Organ wie­
derholt gewürdigt. Dasjetzt in zwei Bänden mit 
einer Kartenmappe vollständig vorliegende 
Werk .,Der Alb-Donau-Kreis" fügt sich nahtlos 
und würdig in die Reihe .,Kreisbeschreibungen 
des Landes Baden-Würuemberg" ein, auch 
wenn die Konzeption, neuen Entwicklungen fol­
gend, da und dort behutsam abgewandelt wor­
den ist. 

Die gestellte Aufgabe, den Alb-Donau-Kreis 
landeskundlieh umfassend darzustellen, enthtelt 
verschiedene Besonderheiten. Das Kreisgebiet, 
übrigens flächenmäßig das siebtgrößte im Land 
Baden-Württemberg, ist erst 1973 im Zuge der 
Veraltungsgebietsreform so zusammengesetzt 
worden und zwar vorwiegend aus den Altkreisen 
Ulm und Ehingen. Hinsichtlich der Landesnatur 
und der Territorialgeschichte sind zwei recht un­
terschiedliche Landschaften vereinigt worden. 
Die Bearbeitung stieß auf einige personalbeding­
te Schwierigkeiten, bis, wie es im Vorwort des 
Präsidenten heißt, ein neuer Referent, der Geo­
graph H.-M. CLOSS, energisch und zielbewußt 
auf den Abschluß hinwirkte. 

Die merkwürdige Form des Kreisgebietes, 
dessen Grenzlänge 375 km beträgt, spart den 
Stadtkreis Ulm aus. Schon der einführende 
Überblick zeigt, daß es sich um einen Landkreis 
handelt, der einem ungemein starken Wandel 
unterworfen ist. Dieser Eindruck wird durch die 
folgenden Abhandlungen, Artikel und Beigaben 
bestätigt. 

Die natürlichen Grundlagen - Geologie, 
Oberflächenformen, Klima, Gewässer, Böden, 
Vegetation, Naturschutz und Landschaftspfle­
ge, Naturräumliche Gliederung werden in der 

bewährten Form vorgestellt. Hervorzuheben wä­
ren vielleicht die Texte von H. DONGUS, der auch 
eine detaillierte geomorphologische Karte beige­
steuert hat. Die Lektüre zeigt, daß viele Tatbe­
stände recht knapp und generalisierend abgehan­
delt worden sind, doch muß dem entgegenhalten 
werden, daß der Naturraum in den Gemeindebe­
schreibungen sehr ausführlich zur Darstellung 
kommt, was zweifellos sehr sinnvoll ist. Wenig 
erfahrt man über anstehende Umweltprobleme, 
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ansatzweise etwa im Abschnitt E 
(s 29 

. .. • ntsorgung" 
· 3-296). Hter konnte man in den G . emem-

debeschretbungen Roß und Reiter" . " nennen 
wenn dtes zur Problemlösung notwe d. ' . . . n~~ 
schemt. Em weiterer Aspekt, der noch eingehen-
derer Darstellung und Erläuterung bedarf, ist 
der FlächennutzungswandeL 

. In den folgenden Abschnitten findet man, wie 
m anderen Kreisbeschreibungen aus dem Hause 
ein ausgewogenes Verhältnis von historische~ 
und gegenwartsbezogenen Darlegungen. Ltest 
man die interessanten A usftihrungen über die 
Siedlungsentwicklung oder über die Zemralität 
der Siedlungen, dann ist immer wieder auf die 
materialreichen Gemeindeartikel hinzuweisen 
die mit dem Erscheinen des zweiten Bandes voll: 
ständig vorliegen. Unter den gegenwanskundli­
chen Abschnitten sind die über die Bevölkerung, 
d1e Wirtschaftsstruktur und das öffentliche Le­
ben (einschließlich des Bildungswesens) beson­
derer Beachtung wert. Bei der Zeitgeschichte 
und dem politischen Leben (Wahlen) lohnt sich 
ebenfalls ein paralleler Blick in die Details der 
Gemeinden. 

Der Wandel der Konzeption, auf den die Her­
ausgeber hinweisen, betrifft in erster Linie die 
Tiefe und Breite der Gemeindedarstellungen,die 
im zweiten Band durchschnittlich über 27 Seuen 
stark sind, nicht gerechnet die sorgfahig zusam­
mengestellten Bildtafeln. Der Artikel .Ehingen 
(Donau)" umfaßt einschließlich der Stadneile, 
193 Seiten. Alle Gemeindebeschreibungen fol­
gen dem gleichen Schema: Naturraum u~d Sied­
lung- Bevölkerung und Wirtschaft- Offenth­
ches Leben - Geschichte der Stadtteile, d1ese 
wieder nach der Untergliederung: Siedlung und 

· d Kir-Gemarkung - Herrschaft- Gemem e-
ehe - Bevölkerung und Winschafl - bedeu­
tende Persönlichkeiten. Schließlich werden auch 
noch Literatur und Quellen genannt Es läßt sJCh 
absehen welchen Umfang ein so bearbenetes 

. ' . d B den-Wuruem-Gememdelexlkon des Lan es a nd 
berg einnehmen würde und welcher _Auflla 
mit der Laufendhaltung verbunden ware. 

B.ld af In auf Kunst· 
Beide Bände enthalten I 1 e A~ 

- · · mt 184 Bildern und druckpapter m1t msgesa 
· h nicht nur um bildungen Dabei handelt es stc 

. h um Sch~arz· 
farbige Aufnahmen, sondern auc . s~n-
Weiß-Bilder, die Quellenwert besnz~.ftbllder 
ders informativ sind die zahlreichen hu en al< 

f r h Ra m die sowohl den landscha t IC en d dam1t 
auch die Siedlungsgestalt abbilden un tzung,-

. . f d n Flächennu 
indirekt Hmwe1se au e . b·tdendeP 

E. ·t es SuJel der 1 
wandet geben. m wel er d Kunsii<'P"" 
Darstellung sind Architektur un 

graphie. 

Die Hinweise auf die allgemeine und emfüh­
rende Literatur (Bd I, S. 912- 942) sowie em 
knappes Glossar (S. 943 f.) sind etwas versteckt 
angeordnet. Allenfalls könnte das Fehlen emes 
Sachregisters bemängelt werden. 

Daß das Registerheft sowie der Statistische 
Anhang und der Katalog der archäologischen 
Fundstellen zusammen mit den Kartenbeilagen 
dieser Mappe beigelegt wurden, scheint mir 
nicht sehr günstig zu sein, ganz abgesehen von 
Aufbewahrungsproblemen in Bibliotheken. Al­
lerdings liegen Karten bei , die nicht anders als 
gefahet beigelegt werden können, beispielsweise 
die Topographische Übersichtskarte im Maß­
stab 1:75 000 (verkleinert aus TK 50, Vergröße­
rung aus TK 100 würde gefalliger wirken). Ne­
ben der schon erwähnten Karte der Typologie 
des Reliefs darf auf einige siedlungsgeographi­
lche Kartierungen- zum Beispiel "Biaubeuren, 
bauliche Entwicklung 1823-1990" und .. Bauli­
che Entwicklung der Stadt Ehingen 1821-1990" 
-hingewiesen werden; beide unterscheiden sich 
allerdings nicht nur im Maßstab, sondern auch 
in der Periodisierung. Die Karte der funktiona­
len Gliederung Ehingens ist klar und aussage­
kräftig gestaltet. Auch die anderen Karten be­
reichern den Text. Es stellt sich die Frage, ob die 
Beilagen in einem Anlageband zusammengefaßt 
11.erden könnten, der auch einen "Kreis-Atlas" 
enthalten könnte. 

Walter SPERLING, Trier 

BAUER, Manfred: Die räumliche Dif­
ferenzierung der Tagespresse und 
Ihr geographischer Aussagewert. 
Lokale, regionale, überregionale 
~bo-Zeitungen und Kaufzeitungen 
tn Bayern. - Regensburg: Selbst­
verl.d. Inst. f. Geogr. d. Univ.1990. 
192 S., 3 Tab., 40 Abb., 18 Karten. 
::: Regensburger Geographische 
Schriften H. 23. DM 30,00. 

Zu den ve 1 · h . . rg e1c swe1se raren Objekten kultur-
&tographischer Untersuchungen dürfen die Zei-
tungeng h b erec net werden. Das mag verwundern, 
ICien sie doch zugleich mehrere Anknüpfungs­

~unktc für eine ausftihrlichere Beschäftigung an: 

1 
unachst Sind sieein Wirtschaftsgut, dann erftil­
en~le kom .k . . . f . mum auve Aufgaben, wom1t s1e re1-

lieh nicht nur eine Form distanzüberwindender 
Information sind, sondern zugleich über einen 
Raum unterrichten. Insoweit sie dann- beson­
ders als Tagespresse - regionsspezifisch infor­
mieren, vermag ihr Absatzbereich auch als ein 
Ausdruck regionaler Zugehö rigkeit der sie le­
senden Bevölkerung verstanden werden. - So 
erscheint es denn konsequent, wenn das Verbrei­
tungsmuster der Tagespresse und die Regelhaf­
tigkeit ihrer Ausprägungen vor dem Hinter­
grund zentralörtlicher Einzugsbereiche analy­
siert werden. Denn während die "übliche" 
Reichweitenerfassung zentraler Güter und 
Dienstleistungen " nur" zur Abgrenzung von 
Kundeneinzugsbereichen führt, scheint die Ver­
breitung von Tageszeitungen mit ihrem Kom­
plex aus redaktionellen Mitteilungen und Anzei­
genaufkommen eher geeignet, mögliche .Le­
bens- und Wirkungsbereiche" und damit kom­
plexere Teilräume der Kulturlandschaft aufzu­
zeigen.- Um dies deutlich zu machen, wechselt 
Verfasser in seiner Untersuchung zwischen un­
terschiedlichen Raumdimensionen. Am Beispiel 
Ostbayerns verfolgt er die zentralörtliche Glie­

derung und die Verbreitung d~r je~eils ~zu-gehö­
rigen" Tageszeitungen, wobe1 er s1ch hter msbe­
sondere der kartographischen Darstellungsform 
bedient. Im Beispielraum Kronach wird die 
Maßstabsebene verengt, wodurch der Einfluß 
verschiedener sozioökonomischer und kulturei­
Ier Faktoren herausgearbeitet werden kann. Dte 
innere Differenzierung des Verbreitungsareals 
einer Zeitung wird am Beispiel Regensburgs 
vorgestellt. Ein weiteres Kapit_el widmet Ve_rfas­
ser dem Anliegen, die Verbrettung von Zelt~n­
gen als Maß grenzüberschreitender l~teraktJO-

h. des bayerisch-oberösterre1ch1schen 
Rn, - . d' 
Grenzraumes, zu benutzen, was allerdmgs le 
publizistische Durchlässigkeit der Gren_ze vor­
aussetzt. Schließlich rundet Verfasserseme Un­
tersuchung damit ab, das Verbreitungs~uster 
überregionaler Tageszeitungen zu analysieren, 
wohl wissend, damit (zwar) kaum Erkenn~msse 
über funktionsräumliche Bindungen gewm_nen 

k .. n Deutlicher werden hier allerdmgs zu onne - _ d 
Zusammenhänge zwischen Zeltungserw_erb un 
Sozialstatu~. Freilich wird im Vergleich von 
Süddeutscher Zeitung und Fran~urter Allge­
meine Zeitung dann doch die Existenz von_ re-
ionalcn Verbreitungsschwerpunkten _de~thch. 

:_Die verdienstvolle Untersuchung Z~lgtmsge-
daß nur in zentralörtlichen Mlttelber~l-

samt, · eb1c 
h 

. e Entsprechung mit Verbre1tungsg • 
c en em · w Ab-
ten von Tageszeitungen zu finden l~t. - o 
weichungen auftreten, werden die Emflusse un-



terschiedlicher Faktoren hiswrisch-politischer, 
verlagswirtschafllicher oder individueller An 
deut lich. 

Ulrich ANTE, Würzburg 

BUCHHOLZ, Hanns J. u. Ludwig 
SCHARMANN: Luftbildatlas Meck­
lenburg-Vorpommern.- Neumün­
ster: Wachholtz 1992. 180 S. 
ISBN 3-529-052140. DM 78,00. 

Der knapp zwei Jahre nach der Deutschen Ein­
heit vorgelegte Luftbildatlas von Mecklenburg­
Vorpommern will dazu beitragen, die gewachse­
nen Landesstrukturen und damit zugleich auch 
die Entwicklungspotentiale und Entwicklungs­
aufgaben dieses neuen Bundeslandes einer grö­
ßeren Öffentlichkeit bekannt zu machen. Hierzu 
wurden 75 großformatige farbige Luftbilder 
ausgewählt, die besonders typisch oder charak­
teristisch ftir Mecklenburg-Vorpommern sind. 

Wenn man ein ganzes Bundesland mit einer 
begrenzten Anzahl von Bildern exemplarisch 
darstellen will, stellt sich als Hauptaufgabe die 
Frage der "richtigen" Auswahl. Sollen zum Bei­
spiel Flora und Fauna, die Verkehrswege, die 
Wirtschaft oder die Gestalt der Städte und Dör­
fer im Minelpunkt stehen? Die geographische 
Landeskunde hat zwar stets die gesamte Natur­
und Kulturlandschaft im Blick, sie muß jedoch 
in der Regel Akzente setzen. Die hier vorge­
nommene Schwerpunktsetzung entspricht den 
bevorzugten Arbeitsgebieten der Auwren, die 
als Stadt- bzw. Wirtschaftsgeographen an der 
Universität Hannover tätig sind. Im Mittelpunkt 
stehen die Städte und Dörfer Mecklenburg­
Vorpommerns, es folgen die Bereiche Industrie 
und Verkehrsinfrastruktur und schließlich die 
Agrar- und die Naturlandschaft. 

Bei den Luftbildern handelt es sich um 
Schräg- und Steilbilder (also nicht um Senk­
rechtbilder), die vorwiegend 1990 und 1991 auf­
genommen wurden. Die Vorzüge der Schräg­
und Steilbilder, die dem Betrachter ein leichteres 
Erkennen der Objekte und größere Land­
schaftsübersichten ermöglichen , zeigen sich so­
wohl in den Siedlungen und Wirtschaftsstandor­
ten als auch in der freien Natur. So kann sich der 
Leser zum Teil ein detailliertes Bild der lokalen 
Ar~hitektur-, Siedlungs- und Wirtschaftsge­
schichte machen oder beispielsweise den Aufbau 
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der verschiedenen Steil- und Flachk .. 
Ostsee studieren. usten an der 

. Der Text .. zu d.en Luftbildern, der jeweils auf 
~mer gegenuberhegenden Seite zusammengefaSt 
ISt, ~nthalt . neben der individuellen Bildbe­
schreibung tn der Regel auch knappe landes­
kundhche und historische Erläuterun . . genzum 
B1ldmouv. Der auf eine breite Leserschaft Zie-
lende Text ist verständlich abgefaßt, dabei kel· 
neswegs anspruchslos, und verknüpft Bilderund 
Themen durch zahlreiche Querverweise. 

Dem Bildteil vorangestellt ist eine kurze 
zwölfse itige landeskundliehe Einftihrung. Nach 
den charakteristischen Eigenschaften des Lan­
des werden sechs Raumstrukturen Mecklen· 
burg-Vorpommerns unterschieden und !Je. 
schrieben: Küstenland, Eiszeitland, Agrarland, 
Ferienland, Städtesystem, Industrie. Als beson· 
dere Landesentwicklungsaufgaben der Zukunft 
werden die Sanierung und Entwicklungder Ver· 
kehrsinfrastruktur, der Aufbau einer minel· 
ständischen Wirtschaft sowie die Sicherung der 
ökologischen und ästhetischen Qualität der 'Ia· 
turlandschaft bezeichnet. Im Rahmen der zu er· 
wartenden weiteren Öffnung Osteuropas ~lfd 
dem bisher eher peripheren Mecklenburg· Vor· 
pommerneine zunehmend zentrale Lage im Ost· 
seeraum prognostiziert. 

Der Luftbildatlas Mecklenburg-Vorpommern 
bietet einen optisch ansprechenden und zugle1ch 
informativen "Einstieg" in eines der neucn Bun· 
desländcr. Der Leser bekommt einen guten 
Querschnitt der typischen Eigenschaften und in· 
dividuellen Besonderheiten des Landes. Er ~trd 
regelrecht neugierig gemacht, den interessanten 
Raum näher kennenzulernen und zu besuchen. 
Ein einziger Kritikpunkt bleibt dem Rezen;(n· 
ten: Geradeangesichts der rapiden Yeränderun· 
gen in jüngster Zeit hätte man sich bei den Btl· 
dern jeweils das genaue Datum der Aufnahme 

gewünscht. 
Gerhard HENKEL. [Nn 

BUKOLD Steffen u. Petra THINNES 
' d Gloom-

(Hrsg ). Boomtown o er · · · deut­
town? Strukturwandel ewer Ber-
schen Metropole. - Hamburg, 
lin: Ed. Sigma 1991. 244 S. ?9 go 
ISBN 3-89404-325-3. DM - ' . 

Die Stadt Harnburg ist, glaubt man entspre­
chenden Zeitungsberichten, im bundesweiten 
\'ergleich einer jener Standorte, der die gesamt­
•1nschaftliche Rezession nur abgemildert zu 
spuren bekommt. In der ersten Zeit nach der 
Öffnung Ostdeutschlands und -europas galt 
Harnburg sogar als ausgesprochen prosperie­
renderStandort, als "Boomtown" eben. Die Da­
tensind auch eindrucksvoll, so hat die Stadt von 
1985 bis 1992 eine Zunahme von rund 100 000 
Brschäftigten und einen Rückgang der Arbeits­
losenquote von 1988 13,1 Prozent auf 8, 1 Pro­
zent im Sommer 1992 zu verzeichnen. Vor dem 
Hintergrund der unter dem Stichwort "Süd­
Nord-Gefalle" geführten Diskussion um die 
Strukturprobleme der nördlichen Verdichtungs­
räume in der Bundesrepublik Deutschland 
scheint sich hier also eine Trendwende anzudeu­
ten. Dennoch ist zu fragen, ob dieser "Boom" auf 
etnen gelungenen Strukturwandel der traditio­
nell auf Hafen und Handel ausgerichteten Ham­
burger Wirtschaft zurückzuführen ist oder ob es 
sich lediglich um einen temporären Effekt der 
Sond~~konjunktur im Gefolge der wirtschaftli­
chen Offnung des östlichen Hamburger Hinter­
landes handelt. 

Wie der Titel des vorliegenden Bandes bereits 
andeutet, tendieren die Autor(inn)en dazu, die 
zeuwe1se Prosperität Hamburgs mit Skepsis zu 
betrachten. 

Der Sammelband enthält acht Beiträge, die 
.ganz überwiegend an den Arbeitsbereichen 
Stadtökonomie und Stadtsoziologie der Techni­
schen Universität Hamburg-Harburg entstan­
den" · d Sln (S. 10). Leider fehlen genauere Anga-
ben zu d · · · en Jewethgen Autor(inn)en. Es wird 
z~ar nicht explizit erwähnt, allerdings ist zu 
ltrmuten, daß der Band bereits vor der grundle-

d
genden Änderung der politischen Rahmenbe-
tngungen k · · G onztplert wurde die Effekte der 
renzöffnung w· d · .1' . h h er en Jewel s nur randhc er-

;u~~t. Dies schmälertjedoch den Wert der Aus­
D' ngc~ nur unwesentlich. 

te drei ersten Beiträge befassen sich mit all-
gernetnen Struktu bl d' .. . n· f beh rpro emen, 1e ubngen un 

andeln aus .. hl D gewa te Problemfelder. 

d
. bcer einleitende Aufsatz von LÄPPLE steckt 
a 1 den .. b · rn u ergrctfenden Argumentationsrah-
,en ab, indem der Zusammenhang zwischen 

0
' 0 1lomisch h · re . · -tec n1schem Strukturwandel und 
&tonaler Entwickl h . . . d D b . 

1e . ung t emattstert wtr . a e1 
rtrnt der A t . Iu u or emen Ansatz, der die Ent wick-
ng von Reg· . . •e tonen mcht mtt abstrakten Model-
n erklären .. h . . 

.~on d moc te, sondern in Abhängtgkett 
hch eCm Charakter der jeweiligen gesellschaft­

cn ntw· kl IC ungsphase und den spezifischen 

gesellschaftlichen Bedingungen und verfügbaren 
Potentialen in denjeweiligen Regionen" betrach­
tet (S. 18). Die Rolle "neuer Technologien" im 
regionalen Entwicklungsprozeß wird von 
LÄPPLEinsofern zurückhaltend beurteilt, als er 
darauf hinweist, daß Hochtechnologie-Unter­
nehmen nicht notwendigerweise Ausstrahlungs­
effekte auf die Gesamtwirtschaft einer Region 
haben müssen. Vielmehr sei gerade die Hambur­
ger Situation ein Beleg dafUr, daß Unternehmen 
mit hohem Forschungs- und Entwicklungsanteil 
nahezu ohne Verbindung neben den traditionel­
len Unternehmen existieren können. Aus dieser 
Feststellung leitet er als Folgerung fü r die regio­
nale WirtSchaftspolitik ab, daß diese nicht aus­
schließlich auf die Ansiedlung von "High-Tech" 
orientiert sein dürfe, vielmehr sei der Einsatz 
flexibler Technologien in Klein- und Mittelbe­
trieben von Industrie und Handwerk verstärkt 
zu fördern. 

Bei der Darstellung der Hamburger Struktur­
politik nach 1945 stellt KRÜGER fest,daß trotz 
verschiedener Ansätze zur Neuorientierung 
letztlich die regionale Wirtschaftspolitik zum ei­
nen stark auf die - strukturell gefährdeten -
traditionellen Zweige der Hamburger Wirt­
schaft (Hafen und Handel) bzw. zum anderen 
auf eine ebenso problematische einzelbetriebli­
che Förderung von Industrieansiedlungen (Aiu­
miniumhütte, Stahlwerk) ausgerichtet war. Erst 
in jüngster Zeit seien fruchtbare Ans.ä~ze ent­
wickelt worden, die Dominanz des tradJtwnellen 
Produktionsmilieus aufzubrechen. Die große 
Bedeutung der Vermittlungsdienstleistungen 
(Handel, Finanzen, Transport) einerseits und 
der geringe Besatz bei der Jnvestitionsgütenn~u­
strie werden anschließend mit Htlfe der Shtft­

Analyse dargestellt. 
SCHENCK befaßt sich mit den Verflechtun-

gen Hamburgs mit dem Umland. ~ier macht 
sich das _ am ganzen Band zu bemangelnde­
Fehlen einer oder mehrerer erläuternder Ka~ten 
am stärksten bemerkbar. Die in allen Verdtch­
tungsräumen problematische planefische Be­
wältigung der Folgen jahrzehntelanger Subur­
banisierungsprozesse wird im ~alle Hamburgs 
noch dadurch erschwert, daß dte Regwnalpla­
nung nicht nur verschiedene Gemetnden~. son­
dern auch die Interessen dreier Bundeslauder 
unter einen Hut" bringen muß. . . 

" Der Beitrag von MENSJNG beschäfugt steh 
mit einem als wichtig erachteten Aspekt der re­
gionalen Technologieförderung, nä~hch der 
Anwendungsförderung von ~nformauons_- und 
Kommunikationstechniken tn Klembetncben. 

I 
. f.. Harnburg sinnvolle Strategte stellt 

A s eme ur 
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der Autor das Konzept des Informationstech­
nikzentrums als einer herstellerunabhängigen 
Informations-, Beratungs- und-Transfereinrich­
tung vor. SOMMERMEIER und IWERSEN 
behandeln Harnburg als Standort flir Luftfahrt­
industrie und Luftverkehr. Dabei geht IWER­
SEN aus verkehrswissenschaftlicher Perspektive 
auf de~ Luftverkehrsstandort Harnburg ein und 
dtskuuert verschiedene Strategien flir die Zeit 
nach dem Erreichen der Kapazitätsgrenze des 
Flughafens Fuhlsbüttel. 

SOMMERMEIER betrachtet die Entwick­
lung des Flugzeugbaus in Harnburg und stellt 
fest, daß -:- trotzerheblicher Beschäftigungsef­
fekte- dte Branche eine geringe innerregionale 
Verflechtung aufweist. 

Einen ähnlichen Befund enthält der Beitrag 
von BUKOLD zur Situation des Hamburger 
Maschmenbaus. Die in Harnburg _ im Gegen­
satz zum Durchschnitt des deutschen Maschi­
nenbaus - dominierenden Großunternehmen 
sind eber in überregionale Netzwerke von For­
schung und Entwicklung, Zulieferem und Kun­
den eingebunden als mit der regionalen Wirt­
schaft. 

Der abschließende Aufsatz von THINNES 
und MENSING, derdie Ergebnisse einer Unter­
su:hung über Unternehmensgründungen im Be­
retch unternehmensorientierter Dienstleistun­
g~n vorstellt, ist daher vor dem Hintergrund des 
emgangs vorgetragenen regionalen Verflech­
tungsan.satzes und den in den Branchenanalysen 
aufgezetgten Defiziten ein stimmiger Abschluß 
des Bandes. 

Die _Jm Titel des Bandes aufgeworfene Frage 
nach emer Gesamteinschätzung de~ Hamburger 
Strukturwandels wird zwar immer nur ansatz­
weise diskutiert, dennoch verschaffen die ver­
s~hiedenen Arbeiten einen guten Überblick über 
dte Forschungsschwerpunkte an der Techni­
sche~.Universität Hamburg-Harburg einerseits 
und JUngere Entwicklungen in Harnburg und 
semem Umland andererseits. 

Ruth BÖRDLEIN, Frankfurt am Main 

EHRIG, R., KOH LER, E., MANS­
KE, D. J. u. E. ~ERNER (Hrsg.): 
Regensburger Betträge zur Regio­
nalgeogra~hie und Raumplanung. 
- Kallmunz/Regensburg: Lassle-
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~en 1991. 215 S.' Karten als Beila e 
~ Regensburger Beiträge zur g . 
gwnalforschung und Raumpl Re­
Bd. 3. anung 

G.ute Diplomarbeiten in unserem Fach werden 
letder selten veröffentlicht G h' h d h. . . esc te t es trotz· 

em m und wteder, dann läßt häufigd' G 
tung d p bl'k · te estal· 

er u ' auon beim Leser viele Wünsche 
offen. Im Fall der Diplomarbeit von· 
FRUHMANN, Wolfgang: Nach.wachsende 
~ohstoffe als Alternative zur Flächenstillegung 
m de~ Oberpfalz. Das Beispiel Elefantengras. 
erschtenen 199 ~ in Band 3 der Regensburger Bei­
trage z~r Regionalgeographie und Raumpla­
n~ng sttmmen Form und Inhalt mit kleineren 
Ems~hränkungen zufriedenstellend überein.ln· 
h.althc~ nicht ganz so interessant und gelungen 
smd dte Dtplomarbeiten, die im gleichen Band 
abgedruckt sind, von: 
LICHTENSTERN, Günter: Das Gewerbe· und 
I ~dustriegebiet Hastbach (Regensburg). Ent· 
wtcklung Struktur, Perspektiven. 
WIESER, Wolfgang: Flurbereinigung und Na­
turschutz, Konfliktsituation oder Chance? Dar· 
gestellt an Beispielen aus der Oberpfalz. 

Es ist wohl nicht zuletzt das Verdienst der 
Herausgeber R. EHRIG, E. KüHLER, D. J. 
MANSKE (Schriftleitung) und E. WERNER, 
~ich ftir die gefällige Gestaltung des Bandes er· 
folgreich um die finanzielle Unterstützung \On 
Sponsoren, die nicht einmal genannt werden 
wollen, bemüht zu haben. 

W. FRUHMANN befaßt sich mit alternau· 
ven, nachwachsenden Rohstoffen bzw. Energie· 
rohstoffen. Er gibt einen guten Überblick uber 
den Bereich und erörtert die verschiedenen Mog· 
liehkeilen für den Einsatz dieser Rohstoffe. Au.~· 
führlieh vorgestellt wird Elefantengras: Anbau· 
chanceo und -risiken sowie Verwendungs· und 
Verarbeitungsmöglichkeiten werden aufgezetgt 
und unter Einbeziehung japanischer Ltteratur 
kritisch diskutiert. Regionaler Bezugsrahmenllt 
der ostbayerische Regierungsbezirk Oberpfalz. 
für den die Einsparung fossiler Energieträger 
durch den Anbau und die Verwendung von 
nachwachsenden Rohstoffen in einer übersthLi· 
gigen Berechnung dargelegt wird. 

Einen etwas konventionelleren Themcnbe· 
reich und Ansatz verfolgt G. LICHTENSiER~ 
mit seiner Untersuchung über das Gewerbe· u 

1969 ·m Norden 
Industriegebiet Haslbach, das 

1 
- . Lage er· 

von Regensburg in verkehrsgunsuger . · · die Entwl•~· 
richtet wurde. Ziel der Arbeit ISt es, · darzustel(cß. 
Jung und Struktur des Gebtetes ,., 

. d' D'skussionum.-
wobei als Bezugsrahmen Je ' 

mdustrial estate" -Konzept bzw. herkömmliche 
industriegebietsansätzeverwendet wird. Im Mit­
tripunkt der empirischen Erhebungen steht eine 
schriftliche Befragung von Betrieben, die sich in 
Haslbach niedergelassen haben ( 40 der ange­
schriebenen 59 Betriebe konnten in die Auswer­
Jung einbezogen werden). Keineswegs überra­
schendes Ergebnis der Untersuchung ist, daß die 
uberwiegende Mehrzahl der Betriebe aus dem 
unmittelbaren Nahraum stammt und der erhoff­
tr große Entwicklungsimpuls von neu angesie­
delten bzw. völlig neu gegründeten Unterneh­
men nicht zu verzeichnen ist. 

\V. WIESERgreift in seinem Beitrag das Pro­
blem der Zusammenarbeit zwischen Natur­
schutz und Landschaftspflege auf der einen und 
der Flurbereinigung auf der anderen Seite auf. 
Er schildert in eher allgemeiner Form Aufgaben 
und Zielsetzungen, Arbeitsweisen und Anliegen 
betder Seiten, zeigt ihre mannigfaltigen Kon­
Otktfe.lder auf, weist auf Fehler der Vergangen­
heu hm und umreißt die Chancen für eine künf­
ttg ausgewogenere Kulturlandschaftsentwick­
lung, wenn beide Seiten zu ihrem gegenseitigen 
Vonetl noch enger und noch besser zusammen­
arbeneo würden. Eine wissenschaftliche Frage-
stellung im eng s· . . . eren mn wtrd mcht verfolgt. Dte 
Untersuchung beruht hauptsächlich auf Er-
kenntnissen d E f h un r a rungen von verschiede-
nen Praktika, llie der Autor bei Flurbereini-
gungs- od N 
k 

er aturschutzbehörden ableisten 
onnte Ang · h · . 

B 
. . · eretc ert tst dte Arbeit mit vielen 

etsptelen von k k F . . ~ on reten lurberetmgungs- und 
· aturschutzprojekten in der Oberpfalz. 

Hans HOPFINGER, Erlangen 

FLOR IAN . , Andrea-Johanna: Passa-
gRen .. Em Beispiel innerstädtischer 

evnalis· · 
n
. lerung 1m Interessenkon-
lkt . ZWISchen Stadtentwicklung 

und E. v mzelhandel. - Köln: Selbst-
2~~·Sd. Geogr. Inst. d. Univ. 1990. 
G ·• 72 Tab., 14 Abb. =Kötner 

35~~~~aphische Arbeiten H . 53. D M 

Dtt vor!' FLORI;~ge~de Arbeit von Andrea-Johanoa 
bhk D uber Passagen in der Bundesrepu-

eutschland k ·· f · . dte fü nup t m bewährter We1se an 
r solche Untersuchungen übliche Vorge-

hensweise an: Nach einer kurzen Einführung 
zum Verhältnis von Stadtentwicklung und Ein­
zelhandel, einem Exkurs zu den rechtlichen 
Rahmenbedingungen bei der Planung und dem 
Bau von Passagen sowie einem knappen, aber 
ausreichenden Überblick über den gegenwärti­
gen Forschungsstand, der jedoch im Hinblick 
auf geographische Arbeiten nicht allzu negativ 
gesehen werden sollte, wird geschickt auf das 
eigentliche Thema .Die Passagen im Interessen­
konflikt zwischen Stadtentwicklung und Einzel­
handel" übergeleitet. Die hieraus abgeleiteten 
konkreten Fragestellungen - etwa nach dem 
Beitrag von Passagen zur Revitalisierung der In­
nenstädte bzw. dem beiderseitigen Nutzen einer 
symbiotischen Beziehung zwischen Stadtent­
wicklung und Einzelhandel (S. 36)- erscheinen 
ebenso sinnvoll und dem Thema angemessen wie 
die Auswahl der Methoden, die - besonders 
positiv hervorzuheben!- neben umfangreichen 
Kartierungen, Befragungen etc. auch sogenann­
te .weiche" Methoden in Form von Expertenin­

terviews umfaßt. 
Nach verschiedenen Definitions- und Ab­

grenzungsversuchen wird im zweiten Kapitel ei­
ne sauber aufgearbeitete Entwicklungsgeschich­
te der Passagen, die in ihren letzten Abschnitten 
auch auf die derzeitige Renaissance von Passa­
gen und ihre Ausbreitung in der Bundesrepublik 
Deutschland vor dem Hintergrund sozio-psy­
chologischer, ökonomischer und städtebauli­
cher Rahmenbedingungen eingeht, vorgestellt. 
Hier überzeugt die straffe, sich auf das Wesentli­
che beschränkende Darstellung, ohne daß dar­
über interessante Aspekte wie etwa die Betrach­
tung der Namenswahl von Passagen und die 
hierflir ausschlaggebenden Faktoren vernach-

lässigt werden. 
Der Analyse ausgewählter Passagen im Hin-

blick auf ihre Erscheinungsformen, ihre Ent­
wicklung und Probleme sowie die Einschätzung 
der Passagen durch Passanten und Betriebsin­
haber wird als Schwerpunkt der Untersuchung 
in den Kapiteln III, IV und V breiter Raum 
eingeräumt. Unabhängig von der begründeten 
Auswahl der Fallbeispiele, die über die gesamte 
Bundesrepublik streuen, bewährt sich hier die 
Entscheidung die üblichen Beobachtungs-, Kar­
tierungs- und Befragungsverfahren durch Ge­
spräche mit Experten und a~deren ~nter~ssen­
vertretern zu ergänzen. Auf d1ese Wetse konnen 
nicht nur die Standortfaktoren der Städte, die 
Erscheinungsformen der einzelnen Passagen 
hinsichtlich architektonischer Gestaltung, 
Branchenstruktur etc. kur7 zusammengeraßt 
und charakterisiert werden; durch die gelungene 
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Verknüpfung dieser Ergebnisse mit den Hinter­
grundinformationen und Einschätzungen der 
Experten- zum Beispiel zur Vorgeschichte, zu 
den mit dem Bau der jeweiligen Passage verbun­
de nen Erwartungen und Zielen bzw. den Aus­
wirkungen der Passagen auf die angrenzenden 
Standorte -gelingt es der Verfasserin, das be­
schriebene Gesamtbild der jeweiligen Passagen 
sinnvo ll zu vervollständigen und abzurunden. 

Entsprechendes gilt fü r die Kapitel IV und V, 
in denen die untersuchten Passagen aus der Sicht 
der Passanten und Betriebsinhaber dargestellt 
werden. Die hier üblichen Fragen nach Aufent­
haltshäufigkeit , -dauer und -motiven, nach der 
Akzeptanz der Passagen sowie dem ökonomi­
schen Verhalten der Besucher in Korrelation zu 
den demographischen Merkmalen werden 
ebenso wie die Aussagen der Betriebsinhaber zur 
Betriebsstruktur, Standortfaktoren und -erwar­
tungen, geplanten Betriebsveränderungen etc. 
detailliert, aber dennoch überschaubar aufgear­
beitet. Es is t anerkennenswert, daß trotz der 
großen Zahl der Fallstudien in nahezu allen Pas­
sagen Befragungen sowohl von Passanten als 
auch von Betriebsinhabern durchgeführt wu r­
den. Gleichwohl muß gesehen werden, daß der 
gemessen an der Zahl der Passagen geringe Um­
fang der "Stichprobe" keine Repräsentativität 
besitzt. Die Befragungsergebnisse können allen­
falls als Indikatoren für die hieraus abgeleiteten 
Schlußfolgerungen herangezogen werden; eine 
für andere vergleichende Untersuchungen übli­
che Vertiefung der Aussagen kann - bezogen 
auf eine einzelne Passage - selbstverständlich 
nicht erreicht werden. Hieraufwird in der Arbeit 
zu Recht hingewiesen. 

Im Rahmen der Schlußbetrachtungen wird 
nochmals auf die eingangs aufgeworfenen Fra­
gestellungen Bezug genommen. Die aus den Un­
tersuchungsergebnissen gewonnenen Schlußfol­
gerungen, etwa im Hinblick auf die erfolgsför­
dernden Voraussetzungen flir Passagen oder die 
Bedeutung der Passagen für die innerstädtische 
Revitalisierung, die hier ganz realistisch nicht 
überschätzt wird, erscheinen der Sache a nge­
messen. 

Grundsätzlich wird die Arbeit dem gestellten 
Thema gerecht. Alle Aussagen werden zumin­
dest anhand geeigneter Indikatoren durch die 
Untersuchungsergebnisse bestätigt bzw. konse­
quent aus diesen Ergebnissen heraus entwickelt. 
Darüberhinaus überzeugt die vorliegende Arbeit 
durch knappe, aber dem Leser die Orientierung 
erleichternde Zusammenfassungen sowie ihre 
saubere Darstellungsform, die auch im Hinblick 
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auf die Unterstützung der Aussagen durch Ta. 
bellßen und Abbtldungen positiv bewenet werden 
mu. 

Claudia M. SCHOLZ, Bad Nauheim 

HANSEN, Kirsten Catarina: Der 
Strukturwandel im deutsch-däni­
schen Grenzgebiet. Dargestellt an 
ausgewählten Beispielen aus dem 
ländlichen Raum. - Stuttgart: 
Steiner 1992. VII u. 200 S. u. Kar­
ten. =Mitteilungen der Geographi­
schen Gesellschaft in Harnburg Bd. 
92 
ISBN 3-515-06196- 7. DM 49,00. 

Die Ereignisse der letzten 130 Jahre prägten tn 

besonderer Weise das politische Verhältnis Zlll· 
schen Dänemark und Deutschland. Die erst 
1920 gezogene Grenze, die Dänemark den nord­
schleswigschen Teil nördlich der Linie zwischen 
Flensburg und der Insel Sylt zusprach, ist in 
gewisser Weise ein Symbol ftir die Beziehungen 
zwischen beiden Ländern, die von Mißverständ· 
nissenund Empfindlichkeilen aufbeiden Senen 
bis in die Gegenwart nicht immer ganz frei ge­
blieben sind. Es ist daher sehr erfreulich, wenn 
sich Kirsten Catarina HANSEN der Problema­
tik des ländlichen Struktur- und Kulturland· 
schaftswandels im deutsch-dänischen Grenzge· 
biet annimmt und die Ergebnisse ihrer Untersu· 

. · M" ·1 ender chungen a ls Dissertatton 111 den tttet ung 
Geographischen Gesellschaft in Harnburg \Or· 
legt. Das besondere Interesse an dieser Regton 
läßt sich tn der Frage bündeln, wie stehdie 

. ..1k ung und thre 
deutsch-dänische Mtschbevo er 

s· tion nach der Regierungen mit der neuen ttua d 
· d esetzt und lan es· Grenzverlegung auseman erg 

. h ben Das Gemetn· 
p lancrisch darauf reagtert a · .. he 

fi. d. Deutsch/DantS' 
same Programm ur te l9~b 
Grenzregion Schleswig/Sonderjyllan.ddvo~ett~n 

d d ß man auf bet en 
belegt überzeugen • a F .. dermall· 
entschlossen ist, durch besondere 

1 
or metn>J 

. G enzregton a s ge 
nahmen dte gesamte r d. Rahmen 
men Planungsraum aufzufassenun ,•m Nach et· 

. k entwtcke n. 
des EG-Btnnenmar tes zu Unteou· 

. E ,.. t rung der 
ner gründheben r au e . der \a· 

. d HANSEN dte von 
chungsziele seht! ert . h-geogra· 
tur einheitlich vorgegebenen phystsc 

phtschen Grundlagen des UntersuGchunhgsrhau~es 
und führt in dessen wechselhafte esc tc te em, 
dJe in der Grenzziehung von 1920 und der end­
guhigen Teilung des bis dahin zu D~utsc~land 
gehörenden schleswigschen Landestetles gtpfelt. 
Parallel dazu werden die historischen Entwick­
lungen und Strukturmerkmale der Untersu­
chungsgemeinden bis 1920 vorgestellt: Niebüll/ 
Dcezbüll, Schafflund und Medelby auf deut­
scher, Tondem, TingleiT und Bülderup-Bau auf 
dänischer Seite (mit Kartenbeilagen zur Funk­
tionsgliederung). Kriterium für die Auswahl aus 
dem weitaus umfangreicheren Ortsbestand der 
Grenzregion waren die vergleichbaren Zentrali­
tätsstufen der Beispielgemeinden und ihre Ein­
bmdung in Förderungsprogramme der Landes­
regierungen. 

Die weitere Entwicklung des Untersuchungs­
raumes gliedert K. C. HANSEN in drei Phasen 
bzw. methodisch in drei Quer- und Längs­
schnittanalysen, in denen der Strukturwandel 
"von 1920-1945, von 1945- 1970 u nd von 1970 
biS Ende der 80er Jahre unter Einbeziehung der 
ab 1992 avisierten Veränderungen im EG-Bin­
nenmarkt analysiert wird. 

ln diesen drei Phasen werden am Beispiel aus­
gewählter Prozesse die seit 1920 eingeschlagenen 
Wege der aus der Teilung hervorgegangenen 
Problembewältigung untersucht und mit der je­
weiligen Beispielgemeinde oder Grenzregion 
verglichen. Dabei kommen nicht nur Fragen der 
landwirtschaftlichen und industriellen Entwick­
lung zum Zuge, sondern auch die so wichtige 
Tatsache der jeweiligen administrativen O rgani­
lallon und ihrer Raumwirksamkeit kultur- und 
wahlpolitische Signifikanzen de; jeweiligen 
Mmderheiten sowie die regionale Verkehrs- und 
bauliche Entwicklung in den Beispielgemeinden. 
Im Verlaufe ihrer Analyse arbeitet K. C. HAN­
SE'l vor allem klar heraus wie sehr die Grenze 
als Trennungsliniezweier ~nterschiedlicher Re­
gtonalpolitiken die G renzrä ume in ihrem Struk­
turwandel beeinflußt hat. Dies ist sowohl an den 
administrativen Raumstrukturen der unteren 
E~ne, als auch an der Bedeutung der Agrar­
lltrtschaft und der differierenden Industrieaus-
ltattung a fb .d . So u et en Settender Grenze abzulesen. 

hat Kopenhagen mit offensichtlich größerem 
"'rtschaftlichen Engagement seinen Grenzraum 
gefordert als die deutsche Seite, um die Bevölke­
rung 111 dieser Region zu halten. Aber man weiß 
ta, daß die o·· 
0 

anen dafür teuer bezahlen müssen. 

S 
le deutsche, das heißt schleswig-holsteinische 

euewill · h . T . Stc eher mtt der Förderung des sanften 
ounsmus als t ragbares Förderungsmodell die­

ser tndu t · , s ne,ernen G renzregion begnügen. 

Leider fehlt am Schluß der Arbeit eine Zu­
sammenfassung, die den Strukturwandel des 
Untersuchungsraumes entsprechend den in der 
Einleitung fo rmulierten theoretischen Ansätzen 
abschließend bewertet. Das 8. Kapitel der Arbeit 
über die Relevanz des EG-Binnenmarktes für die 
regionalen Entwicklungsperspektiven des Un­
tersuchungsraumes ist dafür kein Ersatz, da es 
wieder eine neue Problematik eröffnet, die im 
übrigen teilweise fragwürdig geworden ist. Be­
dauerlicherweise hat die Arbeit einige unverzeih­
liche formale Mängel: hier sei nur erwähnt, daß 
mehrere im Text erwähnte Autoren nicht im Li­
tera tu rverzeichnis aufzufinden sind, wie unter 
anderem WENK, BROCKSTEDT, STILLING, 
KUHN, LENZING, GONDESEN,JÖR BERG, 
NI ELSEN. Es gibt viel zu viele orthographische 
Fehler, auf die Richtigkeit von Hinweisen in 
Fußnoten bzw. auf Kartogramme ist nicht ge­
achtet worden, Zitate in Dänisch sollten für den 
deutschen Leser übersetzt werden (S. 35 und 
128). Die Tabellen sind stellenweise sehr unüber­
sichtlich . Idsiri ist natürlich Idrisi (S. 32), und 
1930 gab es noch keine Bundesrepublik Deutsch­
la nd (S. 168). Dadurch werden leider der positi­
ven Eindruck von der inhaltlichen Darstellung 
und das A nsehen der geographischen Forschung 
gemindert, was mit Sicherheit anderswo ent· 

sprechend registriert wird. 
Trotz dieser Kritik bleibt festzuhalten, daß K. 

C. H ANSEN eine interessante und anregende 
Studie vorgelegt hat, die, ergänzend zu den zahl­
reichen Arbeiten von Herrn Kollegen WEI­
GAND, den deutsch-dänischen Grenzraum und 
seine spezifische Problematik aus eme.r anderen 
Perspektive in das Blickfeld geographt_schen In­
teresses rückt und damit auch emen Beura~.zum 

. . V ·· d · beider Greozvolker gegense1ugen erstan ms . . 
leistet. Es ist daher zu hoffen, daß ste dte Beach· 

tung findet, die sie verdient. . 
Hans-Georg G LAESSER, Ktel 

HEIMAT HOCHTAUNUS. Hrsg. v. 
Ingrid Berg, Eugen Ernst, Hans­
Joachim Galuschka u. Gerta Walsh 
. Auftrag des Kreisausschusses 
:s Hochtaunuskreises. - Frank-

f Mal·n· Kramer 1988.732 S. urt am · 00 ISBN 3-7829-0375-7. DM 58, . 
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Auch wenn dieser Sammelband schon einige 
Jahre veröffentlicht ist, soUen ihm an dieser Stel­
le noch einige Zeilen gewidmet werden. Hat er 
doch den Anspruch, .zu einem Heimatgefühl zu 
verbinden", eine neue .Kreisheimat" zu schaf­
fen. Herausgegeben von Einzelpersonen, hinter 
denen aber in Wirklichkeit die Kreisverwaltung 
des Hochtaunuskreises, personifiziert durch den 
damaligen I. Kreisbeigeordneten, steht, geht es 
darum, die Verwaltungs- und Gebietsreform der 
70er Jahre in Hessen, die die ursprünglichen 
Kreise Obertaunus und Usingen zu einem neuen 
Kreis Hochtaunus zusammenfügte, als Heimat 
(Kreisheimat!) zu stützen. Dafür wurden die im 
Vortaunus durch Beiträge in Fest- und Heimat­
schriften ausgewiesenen Verfasserinnen und 
Verfasser dieses Bandes gewonnen und von ei­
nem Geographen (Eugen Ernst, Leiter des Frei­
lichtmuseums Hessenpark) wurde, angelehnt an 
die .Grunddaseinsfunktionen" der Münchener 
Schule der Sozialgeographie, ein roter Faden flir 
die über 160 Beiträge gesponnen. 

Aufwendig gedruckt und teilweise bebildert 
sind die kurzen Einzelbeiträge, vom .Natur­
raum" über .Historische Streiflichter", .Bauen 
und Wohnen",. Wirtschaft und Verkehr" Bil­
dung und Kultur" bis zu .,Freizeit und E~ho­
lung" und . In Gemeinschaft leben" gegliedert, 
um nur die wichtigsten zu nennen. 

Alle l:!etträge smd letztlich lokal, ortsbezogen, 
stark historisch ausgerichtet, was besonders 
deutlich bei der Beschreibung von wirtschaftli­
chen Strukturen hervorsticht. Einzelne Firmen­
geschichten stehen im Vordergrund, keine wirk­
liche Auseinandersetzung mit den zum Beispiel 
raumprägenden ökonomischen Strukturen der 
gegenwärtigen Entwicklung, in denen der neue 
Kreis entstanden ist. 

Auf die vielen einzelnen Beiträge, die im we­
sentlichen .gesicherte lokalgeschichtliche" Er­
eignisse oder Baudenkmäler beschreiben kann 
nicht im einzelnen eingegangen werden: Viel­
mehr sollte bzw. soll der Hinweis auf dieses 
Kompendium im Besprechungsteil einer Iandes­
kundlichen Zeitschrift dazu auffordern, sich aus 
landeskundlieber Sicht viel mehr mit solchen, 
auf kommunalpolitischer Ebene initiierten Ak­
tivitäten auseinanderzusetzen, um einer (erneu­
ten)Pervertierung des Heimatbegriffs entgegen­
zuwarken. 

Bemerkenswert ist insoweit besonders die 
zweiseitige. Nachlese (S. 7311732) von Eugen 
ERNST mat dem Titel: . Heimatliebe ist Heimat­
verantwortung" - ein verba les Amalgam aus 
dem nur · F li ' . zwea ormu erungen herausgegriffen 
seaen: .Deshalb soll unsere Aufgabe in unserer 
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durchaus nicht gesicherten He' d h . . tmat ann ~t 
en, Heamathebe zu stiften und H · e· 

.. eamatveram. 
wortung zu ubernehrnen um He· .. . , amat zu gewin· 
nen , oder .Heamat ist nämlich da 

hl
. h . nur nn 

mensc ac e Heamat, wenn sie nicht t -
dern trägt." rugt, son-

Mit d~n Lebenswirklichkeiten des Ve~al­
tungsgebaldes Hochtaunuskreis und . .. . semen so 
gegensatzheben soziokulturellen, ökonoma· 
sehen und auch naturräumlichen Strukturen et· 
wa der .. Bel-Etage" des Taunus-Vorlandeseaner· 
seats und des .,Hintertaunus" andererseits, die 
nun zusammen .. verwaltet" werden und sich täg· 
hch - man lese nur die lokale oder .regionale 
Presse" - in sehr unterschiedlichen Verhal· 
rensmustern der Bevölkerung äußern, setzt sich 
der Band eben nicht auseinander und trägt damit 
auch nicht zum so blumenreich definierten Het· 
matgefühl bei. 

Insoweit ist der Band natürlich sehr hilfreach 
für landeskundliehe Forschung und auch flir ah· 
re allgemeinverständliche Umsetzung dahinge· 
hend, Konsequenzen zu ziehen, wie Konzepte 
ausgestaltet sein sollten, regionalbezogene iden· 
titätsstiftende Publikationen zu verfassen. 

Klaus WOLF, Frankfurt am Main 

HEINZE, Rolf G., HILBERT, Josef 
u. Helmut VOELZKOW: Struk· 
turwandel und Strukturpolitik in 
Nordrhein-Westfalen. Entwick· 
lungstrends und Forschungsper­
spektiven.- Opladen: Leske + Bud­
rich 1992. 202 S., 14 Tab., Anh· 
ang.(= Schriften des Instituts Ar· 
beit und Technik Bd. 3). 
ISBN 3-8100-0983-0. DM. 39,00. 

Das Buch Strukturwandel und Strukturpohti~ 
in Nordrh~in-Westfalen" beinhaltet z\\ei Stu· 
dien, die jüngst im .Institut Arbeit undTechnt~ 
des Wissenschaftszentrums Nordrhein-Westla· 
len entstanden sind: Die erste Studie t>eschafugt 
sich mit der Entwicklung und den Perspekll'~0 

· d. eite Studte 
der industriellen Produktion, te zw . dCl 
mit der Entwicklung und den Perspekuven ( 

· N drhein· West a· 
D ienstleistungsbereichs an or . 

· d d' Besummung 
len. Die Analyseergebmsse un ae . 

k 
d"ren und tertta 

von aktuellen Trendsimse un a ltt~ 
· ·1 f die [..andespO 1 

ren Sektor werden Jewea sau leichzetiiS 
in Nordrhein-Westfalen bezogen. G 

,
1
rd jeweils aus den aktuellen Entwicklungen 

der Forschungsbedarf herausgearbeitet. Dabei 
ergeben sich auch für Geographen interessante 
Frage· und Problemstellungen aus der Philoso­
phie der nordrhein-westfalischen Wirtschafts­
!llrderungspolitik, nach der eine stärkere regio­
nale Eigenverantwortung und Eigenentwicklung 
angestrebt wird. Eine Beschäftigung mit den 
beiden Studien eröffnet also für eine sozialwis­
senschaftlich orientierte Regionalforschung ei­
nerseits neue Fragestellungen, andererseits zei­
gendie beiden Studien, in welcher Weise landes­
kundliche Erkenntnisse in einen Rahmen einer 
Strukturpolitik für ein Bundesland gestellt wer­
den könnten. 

ln der ersten Studie zu .Entwicklungen und 
Perspektiven industrieller Produktion in Nord­
rhein-Westfalen" wird zunächst die in Deutsch­
land regional unterschiedliche Entwicklungsdy­
namik in Form des Süd-Nord-Gefalles kritisch 
hmterfragt. Es wird herausgearbeitet, daß in­
nerhalb Nordrhein-Westfalens regionale Dispa­
ritäten bestehen, die dazu fUhren, daß zwar Teil­
regaonen des Landes erhebliche Strukturpro­
bleme haben, daß aber auch andere Teilregionen 
m Nordrhein-Westfalen den prosperierenden 
Regionen in Süddeutschland nicht nachstehen. 
Daraus leitet sich die Forderung einer regional 
ausgerichteten Strukturpolitik ab, die die regio­
nalen Standortbedingungen berücksichtigt. ln­
novationsdefizite der regionalen Wirtschaft 
werden als eine wichtige Ursache für Struktur­
probleme herausgestellt und als Ansatzpunkt für 
e~ne Strategie einer .flexiblen Spezialisierung" 
emgeordnet (.Neo-industrialisierung" statt "De-" 
oder Re a'nd · 1· · d' " - ustna ISierung"). Konkret werden 

ae Umorientierung der Stalltindustrie in Rich­
~ng Großanlagenbau, die Entwicklung einer 

m\\eltschutzindustrie sowie die Modernisie­
rung von Montanzulieferindustrien a ls A nsätze 
eaner solch 1. · .. en po ttaschen Strategie gesehen. 

Fur Reg· 1 · 
1 

tona wassenschaftler von besonderem 
nteresse sind die nordrhein-westfalischen Stra-

tegaen zu · . S emer Wartschafts- Regional- und 
trukturpol' t 'k . . ' 

I I , weil daese an einer problembe-
~ogenen Analyse d R . al . . . akt er eg~on sttuataon, emer 

e 
aven Beteiligung der regionalen Ebene sowie 

anem reg· 1 . F aona en Daalog und Konsens ansetzen. 
ur cnts h nich prec ende Arbeiten wird gefordert, 

10 
dt nur .Datcnberge" zusammenzustellen , 

n crn lnte · · · lU r f rpretatlonshalfen fti r dJese Analysen 
d~ ~ ern. Gefragt sind räumliche Wirkungen 
k . ansatzes neuer Technologien die Möglich-
eaten ne V . • 

l<oo ~er ananten zwischen betrieblichen 
~ perataonen sowie die Möglichkeiten einer 

entraten Politikgestaltung. 

In der zweiten Studie werden die . Entwick­
lung und Perspektiven des Dienstleistungssektor 
in Nordrhein-Westfalen" untersucht. Trotz einer 
Zunahme der Beschäftigung im Dienstlei­
stungsbereich auch in Nordrhein-Westfalen 
wird vor einer Überbewertung des Dienstlei­
stungssektors gewarnt, weil das Wachstum im 
tertiären Sektor an die Entwicklung des sekun­
dären Sektors .angekoppelt" ist. Die zahlreichen 
Unsicherheiten bei der Abgrenzung und Defini­
tion von Dienstleistungen werden dargestellt, 
die zunehmende Bedeutung des Dienstlei­
stungsbereichs in der Beschäftigung sowohl in 
Deutschland als auch in Nordrhein-Westfalen 
aufgezeigt. Allerdings zeigt sich im Bundesland 
Nordrhein-Westfalen ein leichter "Tertiärisie­
rungsrückstand". Auf gegenläufige Tendenzen 
zur Dienstleistungsgesellschaft wie den "Trend 
zur Eigenproduktion im Haushalt" oder eine 
Stagnation bei den staatlichen Dienstleistungen 

wird hingewiesen. 
Nach Beschäftigung mit den beiden Teilstu-

dien bleibt der Eindruck, daß eine weitere 
Durchdringung des Dienstleistungsbereichs fUr 
eine dem aktiven Strukturwandel verpflichtete 
Regionalpolitik notwendig ist. Die Studie bietet 
dazu zahlreiche und wertvolle Hinweise und 
Anknüpfungspunkte. Im Bereich der industriel­
len Produktion sind es die flexiblen Produk­
tionskonzepte, deren Berücbichtigung ftir eine 
erfolgreiche Regional- und Strukturpolitik viel­
versprechend erscheint und die emer we1ter~n 
Untersuchung bedürfen. Auch hier baetet dae 

Studie zahlreiche Anregungen. 
Claus-Christian WIEGANDT, Bonn 

HUBERT, Roland: Die A~schgründer 
Karpfenteichwirtschaft ~ Wandel. 
Ein wirtschafts- und soztaJgeogra­
phische Untersuchung. - ~assau : 
Passiva 1991. 76 S. Abb., Betlagen, 
Anhang, Tab. , Fotos ~ Passauer 
Schriften zur Geographte H. 9· 
ISBN 3-922016-98-7. DM 32,00. 

Das Karpfenzuchtgebiet im fränk!sch~.n Aisch­
grund gilt nach den Kriterien Teachflache u~d 
Fischproduktion als das bedeutend.ste an 
Deutschland. Dementsprechend fand es am vor­
liegenden Schrifttum schon häufig Beac~tung. 

· h · nschaftshiStOn-
Etliche ältere geographasc e, wa . . 
sehe und teichwinschaftliche StudJen hegen vor, 
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desgleichen fischereibiologische Arbeiten oder 
auch eine jüngere historisch-geographische Un­
tersuchung zu speziellen Formen früherer Be­
wirtschaftung. Alle anstehenden Fragen, oder 
doch die wesentlichen, schienen damit hinläng­
lich geklärt zu sein. Wenn sich nun eine Disserta­
tion abermals dem Themenkreis zuwendet, so 
kann deren Problematik naturgemäß nicht in 
einer neuerlichen Bearbeitung traditioneller 
Probleme liegen. 

Wichtigstes Anliegen des vorliegenden Buches 
ist es denn auch, mit Hilfe des handlungsorien­
tierten Ansatzes aktuellen Bewirtschaftungs­
zwängen und -Strategien der Teichwirte nachzu­
spüren, das heißt gegenwärtige Entwicklungs­
trends aufzuzeigen, zu erklären und aus geogra­
phischer Sicht zu bewerten. .Der einzelne 
Teichwirt und dessen Handeln innerhalb der von 
ihm nicht beeinflußbaren Grenzen und Bewirt­
schaftungszwänge" steht im Mittelpunkt der Un­
tersuchung. 

Gegenwärtig haben sich die Teichwirte im Un­
tersuchungsgebiet vorrangig mit drei Problem­
kreisen auseinanderzusetzen: Einer schwinden­
den Rentabilität, dem Interessenkonflikt mit den 
Ansprüchen des Naturschutzes und den Wir­
kungen einer in Mode gekommenen Freizeit­
teichwirtschaft. Die verschiedenen Gruppen von 
Teichwirten werden davon in unterschiedlicher 
Weise tangiert und reagieren auch verschieden 
darauf. Es war daher sinnvoll, daß der Verfasser 
in seiner Arbeit die Betriebe des Untersuchungs­
gebiets zu Typen zusammenfaßte, um sie und 
ih re spezifischen Verhältnisse analysieren und 
abhandeln zu können. Dabei unterschiedet er 
Kleinbetriebe mit weniger als 2 ha Teichfläche 
(63,4 % aller Betriebe im Untersuchungsgebiet), 
Mittelbetriebe mit einer Fischwasserfläche zwi­
schen 2 u nd 20 ha (35,6 %) und Großbetriebe mit 
mehr a ls 20 haTeichfläche ( I %). 

Den eigentlichen Hauptteil der vorliegenden 
Untersuchung machen die Struktur-, Situations­
und Handlungsanalysen der verschiedenen 
Gruppen aus. Dabei wird zum einen überblicks­
artig die jeweilige Gesamtsituation der Betriebs­
typen dargestellt , zum anderen werden einige 
ausgewählte und typspezifische Beispielsbetrie­
be mit ihrer individuellen Struktur und ihrem 
wirtschaftlichen Verhalten ergänzend vorge­
stellt. 

Die in ihrer absoluten Zahl nur kleine Gruppe 
der Großbetriebe erweist sich dabei als sehr he­
terogen zusammengesetzt und zudem bereits 
über mittlere Zeiträume als erstaunlich wenig 
beständig. Auch ein unerwartet hoher Anteil 
von gepachteten Teichflächen ist bei einigen Be-
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trieben bemerkenswert Es sind V 11 . · o erwerb;~. 
tnebe, deren Wirtschaftsschwerp k . . un t vor allem 
~n der Satzfischzucht liegt (also der Produkuon 
Jener Jungfische, die dann von anderen 8 . 
b "b etne-

en u ernommen und zur Schlachtreife heran-
gezogen werd.en). Ausländische Anbieterkon­
kurrenz und etne veränderte Produktionsstruk­
tur de: Mittelbetriebe (also der Abnehmer) lie­
ßen d1e Bedeutung dieses Betriebszweiges sin­
ken. Die Betriebe versuchen das durch Erzeu­
gung anderer Speisefischarten _ sogenannte 
"Beifische" -, die gute Erlöse versprechen 
(Renken, Waller, Zander, Schleie, Hecht) aus­
zugleichen. Andere widmen der Zucht schlacht· 
reifer Speisekarpfen vermehrte Aufmerksam­
keit. 

Die Gruppe der vom Autor ausgewiesenen 
Mittelbetriebe gilt gemeinhin als der Charakter­
typ der Aischgründer Teichwirtschaft. Es sind 
Höfe, die die Karpfenteiche in Verbindung mll 
normaler Landwirtschaft bewirtschaften. 01e 
Karpfenzucht stellt hier also nur einen Z11e1g 
innerhalb eines klein- bis mittelbäuerlichen Be· 
triebes dar, wobei die eigentliche Teichfläche Je· 
weils nicht besonders groß ist. In der traditionel· 
Jen Wirtschaft der Vergangenheit bot die Kom· 
bination von Ackerbau, Viehhaltung und 
Teichwirtschaft mancherlei innerbetriebliche 
Vorteile: eigenes Getreide (oft von minderer 
Qualität) als Fischfutter, Stallmist als Dünger 
zur Planktonvermehrung im Teich sowie eine 
gute Einpassung der anfallenden Tätigkeiten m 
den bäuerlichen Arbeitskalender. 

Heute leiden die bäuerlichen Teichwirte des 
Aischgrundes, denen Streubesitz und Gemenge· 
Iage ihrer Weiherflächen schon immer 111rt· 
schaftlieh ebenso zu schaffen machten wie em 
regionalklimatisch bedingter Wassermangel,l1J· 
sätzlich unter einer gravierenden Ertragsschlla· 
ehe. Sie resultiert aus Preisverfall infolge von 
Importen hohen Preisen für Satzfische, aber 
auch aus' einem wenig . professionellen· \'er· 

kaufsverhalten der Teichwirte dieser Gruppe. 
Der Verfasser diskutiert mit viel Sachkenntn~ 

d S. ation be· Wege die zur Verbesserung er 1tu 
' h · rden könn· schritten werden und besc ntten we 

. k . . D' ektvermarktung ten. So ist dte pra tlZierte 1r .. 
k f Gaststauen 

(z. B. der unmittelbare Ver au an 
100 

u. ä.) ein probates Mittel zur Verbesserunghbe· 
Erlösen. D ie a ls Möglichkeit erörterte TelC d 

. I gung) mll er 
reinigung (i. S. einer Bes11zum e ' 

. d Gemengelage 111 
Nachteile a us Streubesttz un . hebliehe 
beseitigen wären, bereitet allerdmgs er .. den 

· Wtderstan 
Schwierigkeiten und scheitert an . der 10rJie-

Bei den Kleinbetrieben werden 1n heden 
. ~ n untersc I 

genden Arbeit zwet Unter orme 

Zumeinen solche, deren Besitzer Landwirte si.nd 

d d·e die Teiche in ihren bäuerlichen Betneb 
~ I . F . . 

'ert haben zum anderen retne retzett-mtegn • . . . 
Teiche. Im Wirtschaftsziel smd be1de allerdmgs 
recht ähnlich; auch die Landwirte dieser Grup­
pierung sehen im Fischzucht-Sektor ihres _B~­
tnebes ganz vorrangig eine Fretze1tbeschafll· 
gung, das heißt der Ertrag ist von nachrangiger 
Bedeutung. Umfassend erörtert der Verfasser 
die Gründe und Motive des zunehmenden 
Trends zur Freizeitteichwirtschaft. Neben der 
Hinwendung zu dieser Form einer naturnahen 
Freizeitbeschäftigung, die vor a llem während 
der schönen Jahreszeit beliebt und ggf. - etwa 
miteiner HütteamTeiche-nicht nur attraktiv, 
sondern auch prestigeträchtig ist , spielt die In­
novation des Pachtens durch Fischereivereine 
usw. offenbar immer mehr eine Rolle. Daß aus­
laufende landwirtschaftliche Betriebe ihre Tei­
che recht gern an Berufsfremde verpachten, be­
legen die vom Verfasser ermittelten Pachtpreise 
~i dieser Form der Nutzung: Sie liegen um 50 
b1S75 Prozent über jenen Beträgen, die landwirt­
schaftlich orientierte Teichwirte zahlen. 

Dem Autor der vorliegenden Studie kann be­
scheinigt werden, daß er die heutige Struktur, die 
Wirtschaftsweise und die aktuelle Problematik 
der Karpfenzuchtbetriebe mit sehr detaillierter 
Sachkenntnis dargestellt hat. Gleiches gilt auch 
J'ür die hier nicht näher skizzierten Abschnitte 
über die Rahmenbedingungen der Teichwirt­
schaft im Aischgrund, die Auswirkungen des 
Naturschutzes oder für die Erörterung von Mög­
lichkeiten einer Verbesserung der Ertragslage in 
der Karpfenteichwirtschaft. Der Berichterstat­
ter, obwohl mit Raum und Objekt der Untersu­
chung durchaus gut vertraut, bekennt gern, 
manches neu erfahren und gelernt zu haben. 

Nicht ganz vernachlässigt werden dürfen im 
Rahmen der Rezension allerdings einige formale 
und sachliche Mängel und Vorbehalte. Der Ver­
fasser hat ausschließlich Beispiele aus dem 
Landkreis Erlangen-Höchstadt untersucht, 
nicht jedoch solche aus den angrenzenden 
Landkreisen Neustadt 1 Aisch - Bad Winds­
heim, Ansbach oder Bamberg. Zwar liegt im 
Westteil des untersuch ten Kreisgebiets das Zen­
trum der Aischgründer Karpfenteichwirtschaft, 
doch w" · · h areSicherheitshalber zu prüfen, ob mc t 
Inden Randbereichen des Verbreitungsareals in­
teressante Varianten auftreten. Daß die Befra­
gungsergebnisse, auf denen wesentliche Aussa­
gen basieren, nicht repräsentativ sind- es wur­
den 50 von rund 600 Betriebsinhabern befragt 
Und d' · Ie Auswahl der Stichprobe erfolgte mcht 
;htematisch - merkt der Verfasser selbst an. 

Etlichejener Erläuterungen zum Vorgehen bei 
der empirischen Untersuchung sowie bei der Be· 
fragung (die doch eigentlich auch Teil der empi· 
rischen Untersuchung ist!?) wären in der Einlei­
tung besser aufgehoben gewesen als im Haupt­
teil. Bei anderen handelt es sich um derartige 
Selbstverständlichkeiten, daß man unwillkürlich 
nach dem Sinn solcher Ausführungen im Haupt­
teil einer ernstzunehmenden wissenschaftlichen 
Arbeit fragt (z. B. daß manche Informanten im 
Zuge des Fortgangs der Arbeiten mehrfach be· 
fragt worden sind oder daß vor der Durchfüh­
rung von Interviews telephomsch em Ter~m 
vereinbart wurde - S. 30 f.). Hier wäre memes 
Erachtenseine kritische Schriftleitung gefordert 
gewesen. Sie hätte sich auch an anderer Stelle der 
vorliegenden Veröffentlichung Verdienste er­
werben können: ln den Abbildungen 4, 5 und 9 
zeigt der Karteninhalt Signaturen •. die in der zu· 
gehörigen Legende nicht ausgewiesen smd (es 
handelt sich um gemeindefreie Gebiete). Noch 
ärgerlicher steht es um die als .Beila~e 2" be­
zeichnete Farbkarte, die in den Text e~ngeb~n­
den ist. Zu m einen ist es ungewöhnhc~, eme 
eingebundene Karte als "Beilage" zu bezeichnen 
(zumal die weiteren "Beilagen~ tatsächlich m Cl· 

ner Kartentasche beigegeben smd), zum anderen 
widerspricht es den üblichen handwerkheben 
Regeln , eine thematische Farbkarte ohne Jede 

Legende zu las;~n. 
Hans BECKER, Bamberg 

HUEBNER, Michael, KRAFT, Alex­
ander u. Günter ULRICH: Be­
schäftigung und Infrastr~ktu~ auf 
d Ostfriesischen Halbtnsel . -
O~~~~burg: Bibliotheks- u. Infor­
mationssystem d. Univ. 1992. 48 S. 
ISBN 3-8 142-0392-5. DM 5,00 .. 

. · hen denen d1e 
Die Anführungszeichen, zWISC 

lb. I" steht deuten an, daß 
Ostfriesische Ha mse ' d 

" . e Arbeitsmarktforschung es 
die Arbeitsgrupp U · s'tät Olden· 
Instituts für Soziologie der niver ' . 

. h . cht allgemein akzepuerten Re-
burgemen ~oc m d t Erfreulicherweise wird 
gionalbegnff ver~ven e ··ßverständlicher Weise 
die BcgrenzungEm lun~~lt sich um die Raum-

. enommcn. s ,an f . 
VOI g . Wilhelmshaven und Ü>t ncs-
ordnungs~egiOn:~ BfLR (wie siez. B. in Karte 3 
la nd Im Smnel/dl2 1992 der Informationen zur 
des Heftes 1 · 
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Raumentwicklung dargestellt sind). Einbezogen 
werden die Stadt Wilhelmshaven sowie die 
Landkreise Friesland und Wittmund einerseits 
und die Stadt Emden sowie die Landkreise Au­
rieb und Leer andererseits. 

Der natürliche Saldo der Bevölkerungsent­
wicklu ng ist in der Dekade 1980/89 flir Ostfries­
land a ls einer mehr ländliche Region stark posi­
tiv ausgefallen, fli r Wilhelmshaven dagegen ex­
trem negativ (0,7 zu - 5,0; Niedersachsen: 0,4, 
Bund: I ,7). In der Binnenwanderung - hier 
wurde nur ein Zeitraum von zwei Jahren zwi­
schen 1988 und 1989 erfaßt- hingegen gleichen 
sich beide T eilräume ( Ostfriesland - 6, Wil­
helmshaven -7, Niedersachsen:- 17 (!]). Al­
lerdings zeigt eine Aufschlüsselung des Wande­
rungsverhaltens, daß gerade die jungen Perso­
nen im besten Erwerbsalter der Region den 
Rücken kehren. Jeweils 45 Einwohner pro 1000 
der Altersgruppe 18-25 Jahre verließen den 
Untersuchungsraum, hingegen nur 2 bzw. 3 der 
Altersgruppe 30-50 Jahre. Bei den noch älteren 
J ahrgängen ist sogareine Zunahme von 7 bzw. 5 
zu beobachten, während Gesamt-Niedersachen 
auch in dieser Gruppe negative Zahlen schreibt 
(- 6 pro 1000). Die Abwanderung der Jungen 
läßt sich zu einem guten Teil als Folge des allge­
meinen Mangels an Arbeitsplätzen interpretie­
ren. 

So beschäftigen sich die folgenden Kapitel 
konsequenterweise mit der Erwerbstätigkeit, der 
Arbeitslosigkeit und der Wirtschaftskraft sowie 
den Gemeindefinanzen. Es fo lgen Abschnitte 
über Verkehr und Flächennutzung sowie über 
Bildung und soziale Infrastruktur. 

Auf ein Potential von besonderer Bedeutung 
weist das Verhältnis von vorhandener naturna­
he r Fläche zur Einwohnerzahl hin. Mit 292 qm 
naturnaher Fläche pro Einwohner liegt Ostfries­
land an der Spitze; Wilhelmshaven mit 2 15 aber 
auch noch über dem Durchschnitt von Nieder­
sachsen ( 191 ; Bund: 60). 

Teilweise amüsant zu lesen is t das auf den 21. 
Januar 2021 datierte- insgesamt recht optimi­
st ische-Szenario, das viel von den Präferenzen 
und Erwartungen der Autoren bezüglich ihrer 
Region erkennen läßt. Neben manchen Ä uße­
rungen, die nicht ganz ernst zu nehmen sind und 
wohl auch nicht genommen werden sollen, fin­
det sich Bemerkenswertes - so wird zum Bei­
spiel eine Lanze flir Altersruhesitze in periphe­
ren Gebiete gebrochen mit der sehr zutreffenden 
Begründung, daß immer größere Kreise der Be­
völkerung wegen Vermögens oderhoher Renten 
nicht mehr ortsgebunden sind und daher als 
Mobilitätspotential hochwillkommen sein müß-
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ten. Derartige Personen die für ihren L be ' e nsun. 
terhalt selbst aufkommen können bel . . • asten die 
Regten mcht, sondern bereichern sie. 

Die Autoren sehen gemäß Szenario die Chan­
ce_ zur Realisierung eines fortschrittlichen Em. 
Wlcklun~skonzeptes, das anfangliehe staatliche 
Subventionen durch die Kaufkraft von Zuwan· 
derero substituieren läßt. Die Halbinsel .ilit· 
fricsland" wird in der Wunschvorstellung der 
Autoren zu einem .. Vorzeigestandort fürinnova­
tive soziale Dienstleistungen" (S. 47). 

Jürgen NEWIG, K1d 

BREMISCHES JAHRBUCH. In 
Verbindung mit der Historischen 
Gesellschaft Bremen. Hrsg. v. 
Staatsarchiv Bremen. - Selbstver­
lag des Staatsarchivs Bremen 1991. 
Bd. 70. 279 S. 

Zwei der zwölf Aufsätze erwecken das Interesse 
des geographischen Landeskundlers: Der Sied· 
lungshistoriker A. E. HOFMEISTER stellt m1t 
der "Gründung der STUHR - Eine Siedlungs· 
gründungder Stauferzeit" einesjener Marschhu· 
fen-Kirchspiele bei Bremen vor, bei denen um 
1170/80 der Konflikt der beiden landesherrli· 
chen Instanzen - des Erzbischofs von Bremen 
und des Herzogs von Sachsen in der Gestalt 
Heinrichs des Löwen - im Spiegel von zwet 
Gründungsurkunden besonders deutlich zutage 
tritt. Die nach dem "Holländerrecht" mtt emem 
manus Hollandricus" einer Holländerhufe 

·· ' h. · der 
ausgestatteten Siedler werden auch ter 10 

bekannten Form der Reihensiedlung seßhaft 
· d · ertragliehe gemacht. Bemerkenswert 1St te v 

Klausel daß vom vorgesehenen Siedlungsgebiet 
des Stuhrbruchs ein Teil an die hier bisher Nut· 

h 1.. r bestehenden 
zungsberechtigten dessc on ange 
Dorfes Brinkum abgetreten werden mußte._ 

Ein zweiter Beitrag ist flir die deutsche M•gra· 
UG K IST g•btel' 

tionsf.orschung relevant:E. KL n über 
nen Uberblick über "D1e Auswanderu

2 
gWelt· 

Bremen und Bremerhaven nach _dem Milhon 
krieg" die bis 1951 zunächst von uber 1 

' • II s Osteurop3. 
" Displaced Persens , vor a em au Aus11ao· 
gespeist wurde, danach von deutschend Austra· 
derern insbesondere nach Amenka un über 

. h J hresquoten von 
Iien mit anfanglic en a d Regt· 
50 000. Die technische Durchftihrung er 

ltrierung in Großlagern und die Versc~iffung 

111rd ausführlich dargestellt. Diese sett dem 
19. Jahrhundert ftir Bremen als Sammelplatz 
und Bremerhaven als Verschiffungshafen tradi­
uooelle Form endet mit dem Ubergang zur 

Auswanderung per Flugzeug. 
Hans-Jürgen NITZ, Göttingen 

JAHRBUCH FÜR REGIONALGE­
SCHICHTE. Band 17/ 1. - Wei­
mar: Hermann Böhlaus Nachfol­
ger. 333 S. 
ISBN 3-7400-0131-3. DM 68,00. 

JAHRBUCH FÜR REGIONALGE­
SCHICHTE UND LANDES­
KUNDE. Band 17/11. - Weimar: 
Hermann Böhlaus Nachfolger. 352 
S., 8 Abb., 11 Ktn. 
ISBN 3-7400-0132-1. DM 56,00. 

Die beiden zu rezensierenden H albbände eines 
Zeitschriftenjahrgangs stellen wissenschaftsge­
schtchtlich eine Kuriosität dar. H ier wurden 
nämlich formal zwei Veröffentl ichungen zu­
sammengefaßt, die unter völlig verschiedenen 
Wtssenschaftspolitischen Rahmenbedingungen 
e~tstanden sind. Die Beiträge des ersten T eiles 
smd noch vor der Wiedervereinigung entstanden 
(Redaktionsschluß: 31. 10. 1988), obwohl das 
Druckdatum 1990 dies nicht vermuten läßt. Der 
zweite Teil, der 1992 erschienen ist, enthält trotz 
der Angabe "Redaktionsscbluß: 28. 2. 1989" 
auch Aufsätze aus den Jahren 1990 und 1991. 
Auf diese Ungereimtheiten, welche die Benut­
zung der beiden Halbbände erschweren, soll hier 
ntcht weiter eingegangen werden. Wesentlich 
Wtchtiger erscheint die Beschäftigung mit dem 
Inhalt der Zeitschrift und hierbei besonders mit 
~r Frage nach einem eventuellen Wandel des 

erausgeberkreises und der Konzeption. Der 
ZWette Halbband wurde ebenso wie der erste im 
Auftrag der Historischen Kommission der Säch­
Sischen Akademie der Wissenschaften zu Leip­
Zig von Kar! CZOK, Professor für Landesge-
leh•chte an d V · . .. . . h be er mvemtat Le1pz1g erausgege-
ba n. Das Redaktionsteam ftir den ersten Ha lb-

nd umfaßte weiterhin 10 Wissenschaftler aus 
~rschiedenen Teilen der ehemaligen DDR, 

of. Dr. Herwig EBNER von der Universität 

Graz sowie Dr. Miroslaw HROCH aus Prag. 
Dieser Kreis findet sich fast unverändert wieder 
im Impressum des zweiten Teilbandes. Als we­
sentliche Unterschiede sind festzuhalten die zu­
sätzliche Aufnahme von Dr. Rainer S. ELKAR 
(Siegen) und Prof. Dr. Peter STEINBACH (Pas­

sau). 
Aus dem Geleitwort (S. 13) ist zusätzlich zu 

entnehmen, daß das Herausgeberkollegium vom 
Band 18 an noch durch Dr. Anne-Marie DUB­
LER (Bern), Prof. Dr. Rolf LIEBERWIRTH 
(Halle), Prof. Dr. Wilhelm STÖRMER (Mün­
chen) und Prof. Dr. Günther WARTENBERG 
(Leipzig) erweitert wird. Dieses Geleitwort ist 
von Kar! CZOK, Lieselott ENDERS und Her­
wig EBNER unterzeichnet. Frau Dr. Lieseion 
EN DERS, bis zu ihrer Pensionierung langjähri­
ge Mitarbeiterin im Brandenburgischen Landes­
archiv Postdam, ist in beiden Teilbänden als das 
für Rezensionen und Annotationen zuständige 
Redaktionsmitglied genannt. Formal gesehen 
erscheinen die beiden Teile, abgesehen von der 
Papierqualität in fast demselben Gewande; be­
merkenswert ist aber die Veränderung des Titels 
von "Jahrbuch ftir Regionalgeschichte" in 
Jahrbuch für Regionalgeschichte und Landes­

kunde". Einem Außenstehenden, der die Interna 
dieses sicherlich schwierigen Übergangsprozes­
ses nicht kennt, eines Übergangsprozesses, der 
wohl erst mit dem nächsten Band odersogarerst 
den nächsten Bänden abgeschlossen sein wird, 
fallt es nicht leicht, die beiden vorliegenden Pu­
blikationen angemessen zu rezensieren. _Ich we~­
de mich deshalb hauptsächlich auf die tm zwet­
ten Halbband erkennbaren Zukunftsperspekti­
ven unter besonderer Berücksichtigung der hi­

storisch-geographischen Landeskunde konzen­
trieren. Einige Hinweise sollen aber doch auf den 
Inhalt des ersten Halbbandes gegeben werden, 
wobei gegebenenfalls auch die Tagung gena~nt 
wird, für die das Referat angefertigt worden ISt. 
Prof. Dr. Helga SCHUL TZ (Berlin) stellte auf 
d Konferenz der Historiker-Gesellschaft der 
;~R in Eisenach 1988 "Überlegungen zur_Rolle 
des Regionalen im Übergang vom Feudalismus 
zum Kapitalismus" an. W~rend ~. Frau 
SCHUL TZ hauptsächlich um dte "Relauvterung 
deutscher Regionalität im internauonalen_ Kon: 

d s·cht der deutschen Geschichte 
text aus er 1 · HAJNA 
ging ist der Beitrag von Dr. Karl-Hemz . h 

' . . 1- k und demokrause en 
(Berlin) "Zu e1mgen m en . . 
Tendenzen in der gegenwärttgen RegiOnalge-

BRD" tark wissen-
schichtsschreibung der . s . . 
schaftspolitisch orientiert. Emen mstrukuven 
Übe blick über neuere Forschungstendenz~n tm 
Ber~ch der "Orts- und Regionalgesch•chts-
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Schreibung in der Schweiz" steuert Dr. Anne­
Marie DUBLER (Bern) bei. 

Als Beispiel für eine auch historisch-geogra­
phisch relevante Abhandlung sei der Beitrag von 
Ulrich HAUER über den .. Einfluß von Herr­
schaft auf Lage und Gestalt mittelalterlicher 
Dorfkirchen" genannt; in einer ausfUhrliehen 
Miszelle stellt Lieselott ENDERS den Sammel­
band .. Das Havelland im Mittelalter" vor, wobei 
ebenfalls verschiedene Aspekte einer umfassen­
den Geschichtlichen Landeskunde angespro­
chen werden. Im umfangreichen Teil "Rezensio­
nen/ Annotationen" sucht man dagegen vergeb­
lich einen Abschnitt oder zumindest einen Hin­
weis auf die Forschungsbereiche der Siedlungs­
geschichte oder der Historischen Geographie. 
Bei einer genauen Durchsicht aller besproche­
nen Neuerscheinungen bestätigt sich dieser ne­
gative Befund. 

Wie scho n erwähnt, enthält der Teil II den 
Zusatz im Titel .. und Landeskunde". Diese Titel­
änderung wird im "Geleitwort" folgenderma­
ßen begründet: I. Regionalgeschichte ist nicht 
nur Geschichte moderner politischer Gebilde, 
auch nicht nur Geschichte historisch gewachse­
ner politischer und kirchlicher Regionen, son­
dern auch Geschichte .. von Siedlungs-, Kultur­
und Wirtschaftsräumen und der darin einge­
bundenen Menschen" . .. Der Begriff Region kann 
also geographische Räume ... , politisch be-
grenzte Gebilde ... , kirchliche ... , wirtschaft-
lich-politische ... , spezifisch kulturelle ... oder 
auch kleinere historische Räume . .. , die Stadt 
und die Siedlung betreffen". 2. Regionalge­
schichte muß sowohl auf staaten- und länder­
übergreifende als auch auf fachübergreifende 
Fragen und Themen gerichtet sein. Aufschluß­
re ich ist in diesem Zusammenhang die Aufzäh­
lung der .. verschiedenen humanwissenschaftli­
ehen Disziplinen", die in einer modernen Regio­
nalgeschichte zusammenwirken sollen: .. Politi­
sche Geschichte, Gesellschafts- und Wirt­
schaftsgeschichte, Kirchen- und Kunstgeschich­
te, Archäologie und Sprachwissenschaft, Histo­
rische Geographie und andere". 3. Obwo hl seit 
der Wiedervereinigung zahlreiche landesge­
schichtliche Zeitschriften entstanden sind bzw. 
noch entstehen werden, erscheint ein "Jahrbuch 
für Regionalgeschichte und Historische (sie!) 
Landeskunde" nicht nur nicht überflüssig, son­
dern es werde geradezu herausgefordert. Er­
wähnenswert erscheine auch der Hinweis daß 
das neue Jahrbuch sich "neuen Fragestell~ngen 
öffnen wird, die mehr als bisher Wirtschafts­
Sozial-, Mentalitäts- und Alltagsgeschichte be~ 
rücksichtigen". Dabei werde aber der Quellen-
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kunde ~nd _den Historischen Hilfswissenschaf­
ten wenerhm besondere Aufmerksa k . .d . m eu ge-
WI met. D•e Gliederung des Rezensionst I; 

wurde ge_genüber 17/l geringftigig geänden, :~. 
ne daß eme stärkere Orientierung auf die Sied­
lungsgeschichteund Historische Geograph· . . . ~~ 

Sichtlich w1rd. Im Abhandlungsteil findet Sich 
Immerhin ein einschlägiger Aufsatz (Fritz Bö­
NISCH: Gewannflur und Hufen von Klein-Jau­
er bei Altdöbern, Niederlausitz). 

Sowohl wissenschaftsgeschichtlichen als auch 
programmatischen Charakter hat dieeinleitende 
umfangreiche Abhandlung von Prof. Dr. Jürgen 
JOH N (Jena/Berlin) mit dem Titel .Gedanken 
über künftige Forschungen zur GeschichteThu­
nngens". Im Rahmen dieser Rezension kann 
nicht eingehend auf diesen sehr lesenswerten 
Aufsatz eingegangen werden. Hier ist es nur 
möglich, einige Äußerungen zum Übergangsbe­
reich zur geographischen Landeskunde heraus­
wgre•fen. JOHN beschäftigt sich intensiv mll 
dem Begriff .. Region"; er wendet sich entschie­
den sowohl gegen eine .engstirnige Politik- und 
Staatsgeschichte" als auch gegen . bloße Heimat· 
tümelei" und plädiert ftir . Region als flexible, 
forschungs- und gegenstandsbedingte analyu· 
sehe Größe". Dabei seien bestimmte jahrhun­
derteübergreifende Konstanten geographischer 
und ethnischer Art zu beachten, ansonsten aber 
die wechselnden Besonderheiten und Qualitäten 
des jeweiligen Untersuchungszeitraumes zu· 
grunde zu legen. 

Nach der Lektüre der beiden Halbbände des 
Jahrbuchs für Regionalgeschichte (und Lande>· 
kunde) bleibt beim Rezensenten ein zwiespälll· 
ger Eindruck. Dies hat weniger mit den einzel· 
nen durchwegs hochwertigen Beiträgen und den 
Rezensionen zu tun, die zum größeren Tell 
außerhalb des Interessenbereichs der Geogra· 
phischen Landeskunde liegen. Es handelt SICh 
vielmehr um den mit der Umbenennung zumrn· 
dest formal bekundeten Anspruch, in Zukunft 
auch die Landeskunde" zu vertreten. Dlest 

" - h fi. glücklich, da amensänderung halte 1c ur un 'ff 
sie durch die Verwendung des falschen Begn 

1 

!"ßt warum 
unrichtige Vorstellungen entstehen 3 

·. Hl· 
wu rde nicht wie im Geleitwort der Begnff ~ ·h 

d .. d Gesch1chth• e 
storische (!) Landeskun e 0 er" . f den 
Landeskunde" gewählt? In Hinbhck au h 

. . d. · r nären Anspruc 
überregionalen und 1nter ISZIP 1 .1 e· 

. h' von Vortel 8 
des Jahrbuchs wäre es we1ter 10 . · • 

H eberkreiS e1n 
wesen, wenn der gesamte erausg .. D n 

II den ware. an 
mal eingehend vorgeste t wor . . Re1,e 

. h.. wohrn die 
könnte man eher emsc atzen, . Geo-

k d Historrsehen 
geht. Vom Standpun t er daß sichdenn 
graphieaus darf erwartet werden, 

der Rezension des Buches von Alois GER_LICH 
uber .Geschichtliche Landeskunde des Mittelal­
ters. Genese und Probleme" durch den Rezen­
senten Hans Joachim KESSLER geäußerte 
\\unsch (1990/11, S. 229) für die Gestaltung des 
Jahrbuchs erfUllen möge: "Wünschenswert wäre 
_und dies im Rückblick auf die Geschichtliche 
Llndeskunde Kötzschkes - daß wirklich kom­
plex die Bereiche erfaßt und dargestellt werden , 
d1e zur Charakteristik eines ' Landes' oder einer 
'Region' gehören". 

Eine Zeitschrift für Regionalgeschichte und 
historische Landeskunde im umfassenden inter­
disziplinären Sinne hat ohne Zweifel eine wichti­
ge Aufgabe zu erfüllen. Deshalb begleiten die 
Herausgeber die besten Wünsche für ihre zu­
kunftige Arbeit. 

Klaus FEHN, Bonn 

KERSCHER, Uta: Raumabstraktio­
nen und regionale Identität. Eine 
Analyse des regionalen Identitäts­
managements im Gebiet zwischen 
Augsburg und München. - Kall­
münz/Regensburg: Laßleben 1992. 
167 S., 10 Abb., 3 Tab., 10 Karten. 
= Münchner Geographische Hefte 
Nr. 6. 
ISBN 3-7847-6068-6. DM 65,00. 

Die Autorin macht sich mit dieser groß teils em­
pirisch-analytischen Arbeit um ein Thema ver­
dient, das bisher meist nur sehr abstrakt" be­
handelt wurde. Hauptziel ihrer u:tersuchung ist 
es, den empirischen Nachweis der Existenz eines 
regionalen Identitäts- und Imagemanagements 
7U erbringen. Die konkreten Leitfragen lauten: 
a) Smd Raumabstraktionen (i. w. S. Raumna­
men) und regionale Identität machbar (manipu­
herbar)? b) Welche Raumnamen sind in einem 
beliebig abgegrenzten Beispielraum (Nordwe­
lten von München Landkreise Dachau und Teile 
der Landkreise München und Freising im Regie­
rungsbezirk Oberbayern sowie der Landkreis 
\lchach-Friedberg im Regierungsbezirk Schwa­
ben zwischen München und Augsburg) zu 
finden d - b un welche davon d1enen als Rauma -
ltraktioncn mit bestimmtem Bedeutungsgehalt? 
c) Können Initiatoren von Raumabstraktionen 
ldentifiz· · · h I 1en und typ1s1ert werden? d) Welc e n-
ltrumentarien (Medien und Methoden) werden 

zur Verbreitung, Steuerung und Manipulation 
von Raumabstraktionen durch ihre Propagate­
ren ersetzt? (S. 13) 

Im Anschluß an knappen Hinweisen auf die 
theoretische Diskussion, versucht die Autorio 
den Nachweis praktischer Durchführbarkeit ei­
nes regionalen Identitätsmanagements zu er­
bringen, also die "Macher" von regionaler Iden­
tität prägenden Raumnamen zu identifizieren. 
Dazu wählt sie an einem Probandenkreis von 
mehr a ls 60 Personen den aufwendigen Weg der 
Deiphi-Befragung beziehungsweise anderer 
Formen des Intensivinterwies. Da natürlich 
alleine di e Verwendungsentwicklung (oder 
die Verwendungsintention!) unterschiedlicher 
Raumbegriffe sehr vielfaltig ist, lassen sich tat­
sächliche Initiatoren eines Raumbegriffs nur sel­
ten identifizieren. Unter anderem deshalb müs­
sen auch die eingangs gestellten Zielsetzungen 
und Leitfragen der Untersuchung in ihrer Be­
antwortbarkeit sehr differenziert betrachtet 

werden. 
Zusammengefaßt hat es sich im Zuge der 

Recherchen der Autorio als durchaus möglich 
erwiesen, Akteure für die Bildung einer reg!ona­
len Identität aufzuspüren und den maßgeblichen 
Einfluß von effizient gestalteten regionalen 
Identitätsmanagement auf das Regionalbe­
wußtsein der Bevölkerung zumindest in seinen 
Ansätzen nachzuweisen. Dies kommt allerdings 
sehr auf die Wahl der Beispiele an, wie etwa die 
von KERSCHER ausgewählten Raumabstrak­
tionen "Nordallianz" oder "Amperland" zeigen.: 
In jedem Fall lohnt es sich in diese .. kon~rete 
Richtung der "Raumabstrakuonsanalyse wei­
terzuarbeiten. Gerade auch deshalb, weil solch: 
Analysen bei Planungskonzepten "von unten 
(POLIS-Konzept) von großer Bedeutung (7. B. 
im Zusammenhang mit der Akzeptanz von neu-
en Raumplanungsmaßnahmen) sind. . 

Norbert WEIXLBAUMER, W1en 

KIENDL, Andrea: Die Lünebur?er 
Heide. Fremdenverkehr und ~tte­
ratur. - Berlin, Hamburg: Retmer 
1993. III u. 342 S., l Tab. u. 5 Abb. 
(== Lebensformen Bd. 6). 
ISBN 3-496-00405-3. DM 48,00. 

t der volkskundh-
Die Verfasserio verfolgt ml h·n 
chen Arbeit das Ziel, Zusammenhänge zwiSC c 
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der Entstehung von Stereotypen zum Untersu­
chungsgegenstand Landschaft und dem konkre­
ten Umgang von Benutzern derselben ausfindig 
zu machen. Am Fallbeispiel Lüneburger Heide 
wird für die zurückliegenden zweieinhalb Jahr­
hunderte aufgezeigt, wie Tradierungswege, 
Funktionen und Wirkungen regionsbezogener 
Stereotypen im Verhältnis insbesondere zum 
Bild bzw. Verhalten der Touristen- und damit 
letzlieh zur Quantität und Struktur des Touris­
mus selbst - aussehen. Methodisch geschieht 
dies mittels einer umfangreichen Recherche und 
Interpretation populärer Literaturgattungen, 
um das Bild der Heidelandschaft in seiner be­
kanntesten Form zu erfassen. Dem w1rd die 
chronologische Entwicklung des Fremdenver­
kehrs von seinen Anfangen um 1890 bis in die 
jüngste Vergangenheit gegenüber gestellt. 

Die angestellten Untersuchungen ze1gen, daß 
es ketn Heidebildper se gibt, sondern dieses Bild 
in den unterschiedlichen historischen Epochen 
in verschiedener Weise und Stärke stereotypi­
siert wurde. So waren in der Mehrzahl der Reise­
beschreibungen des 18. und derersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts Äußerungen über den schlech­
ten Zustand der Landschaft dominant und wur­
den mit Formulierungen wie "Wüste" polemi­
siert, wohingegen die Heide später unter patrio­
tischen Gesichtspunkten (Heidebewohner als 
Vertreter des Germanentums) sowie als ,unbe­
rührte Naturlandschaft" beschrieben wurde. 

Der um die Jahrhundertwende aufgekomme­
ne Stereotyp der natürlichen Heidelandschaft 
•. . . signalisierte, in welcher Gegend es dem 
Städter möglich wäre, agrarromantische Le­
bensvorstellungen, die er in Form von Touris­
mus in seiner Freizeit ausleben konnte zu ver­
wirklichen und bewirkte die Entwickiung der 
Lüneburger Heide zur Fremdenverkehrsre­
gion" . Eine solche, mit dem Übergang von der 
Agrar- in die Industriegesellschaft aufkeimende, 
agrarromantische Mentalität ist als kompensa­
torische Reaktion auf d ie mit der Technisierung 
und Urbanisierung unserer Umwelt verbunde­
nen negativen Begleiterscheinungen zu verste­
hen und hat auch andernorts zu Umdeutung 
"häßlicher Gegenden" zu "schöner Natur" ge­
fUhrt (wie zum Beispiel im Falle der vormals mit 
Sibirien verglichenen Eifel). 

Aus geographischer Perspektive erscheint 
oben genannter Ansatz im mehrfacher Hinsicht 
interessant: 

. Einmal erweitert die Frage, welche geistigen 
B1lder und Wertvorstellungen von Touristensei­
te gegenüber ihrem Reiseziel bestehen, das Spek­
trum der reichlich( er) vorhandenen Publikatio-
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nen zu ökonomischen sozialen und . . 
' - lnZWI· 

sehen auch -ökologischen Bedingung . 
Wirkungen des Tourismus. en SOWie 

Andererseits ist der Landschaftsbezu . d 
S 

. gmer 
tereotyp1eforschung bislang nicht v b . er renet 

~~ Gegensatz zu ethnischen, religiösen oder so: 
z1alen Fragestellungen, die ansonsten im Vor­
der.g~nd ~tehen. Damit ergibt sich aber die 
~oghchkell raumrelevante Entwicklungen auch 
tn anderer Hinsicht vergleichend zu beobachten: 
Inw1efern sind Stereotype solchen Charakters in 
der Lage, sich ebenfalls in anderen Sektoren 
wirtschaftsräumlich niederzuschlagen. 
. Auch als Grundlage einer breiteren Regiona· 

hsmus- und Heimat-Diskussion könnten sich 
vergleichbare Forschungen hinsichtlich der 
beim Benutzer vorhandenen ästhetischen Di­
mensionen von Landschaften bzw. ihrer charak­
teristischen Merkmalsträger als landeskundlieh 
nützlich erweisen. 

Hubert JOB, Trier 

KLOSTERMANN, Josef: Das Quar· 
tär der Niederrheinischen Bucht. 
Ablagerungen der letzten Eiszeit 
am Niederrhein. - Krefeld: Geolo· 
gisches Landesamt Nordrhein· 
Westfalen 1992. 200 S., 8 Tab., 30 
Abb., 2 Taf. 
ISBN 3-86029-925-5. DM 44,00. 

Nach vielen Jahren der Detailforschung er· 
scheint mit dieser Publikation endlich wieder 
eine umfassende Beschreibung der Quartärstra· 
tigraphie der Niederheinischen Bucht. D!es ISt 
für alle die sich in Nordrhein-Westfalen mit dem 
Quartä~ beschäftigen, sehr notwendig und län~t 
überfallig. Das Buch ist als Nachschlagewerk 
konzipiert in dem alle Terrassenkörper und an· 

' ·- gsten 
dere Ablagerungen beginnend vom JUO 

Tertiar bis ins Holozän in ihrer zeillichen geolo­
d 0 · e Sch1ch· 

gischen Abfolge dargestellt wer en. 
1 

1 · · 'h treteneo Emze · 
tenfolgen und d1e tn 1 neo ver . . · .. glich m•t elß· 
schichten werden so we1t w1e mo . 
heitlicher Systematik vorgestellt. Dem H•n\\e~ 

. f I bei der Darste . 
auf die Erstbeschreibung 0 gt . . der Un· 
lung der Schichtenfolgen die Defin_

11100 
d Pe· 

d . B hre1bung er 
ter- und Obergrenzen, 1e esc nstl· 

h 
· eralzusamme 

trographie, die Sc wermln . chaften 
zung und die paJäomagneuschen Eigens 

Weiterhin werden die Typregionen, das Vor­
kommen der Ablagerungen und die Genese dar­
gestellt. Für die Einzelschichten werden zusätz­
lich noch die Floren- und Faunenmhalte be-

schrieben. 
In dem tektonischen Senkungsfeld, der Nie-

derrheinischen Bucht, haben sich die pliozänen 
uod quartären Ablagerungen mit zum teil hohen 
Sedimentmächtigkelten erhalten. Sie umfassen 
vor allem die fluvialen Ablagerungen von Rhein 
und Maas, zu denen im Norden noch glaziäre 
und Ouvioglaziäre Ablagerungen der nördli­
schen Vere1sung kommen. Fllr da:. Pliu.r.än be­
schreibt KLOSTERMANN die Kieseloolith­
schichten und die Reuvertone. Ihnen folgen im 
älteren Abschnitt des Pleistozäns bis zum Ende 
der Cromerzeit (2,43 Mio. bis ca. 650 000) die 
ältere Haupterrasse, die Tegelen-Schichten und 
die jüngeren Hauptterrassen, die Mittelterras­
sengruppe und auch sehr ausführlich differen­
ziert die holozänen Sedimente. 

Mit diesem Werk liegt nun eine regionale 
Quartärgliederung vor, die uneingeschränkt zur 
Anschaffung empfohlen werden kann, und die in 
jede Bibliothek gehört. 

Dieter GLATTHAAR, Bochum 

MA YR, Alois u. Klaus TEMLITZ 
(Hrsg.): Südoldenburg- Emsland . 
Ein ländlicher Raum im Struktur­
wandel. - Münster: Selbstverl. d. 
Geogr. Kommiss.. 1991. 132 S. u. 
Anhang. = Spieker Landeskundli­
ehe Beiträge und Berichte Bd. 34. 
Jahrestagung der Geographischen 
Kommission in Vechta 1987. 

Der Band ist eine recht heterogene Sammlung 
von Beiträgen zum Teil sehr namhafter Autoren 
7U verschiedenen Aspekten der Landeskunde im 
sudwestlichen Niedersachsen Das Spektrum der 
T . . 

hemen re1cht von regionalen (DEITERS, 
TEMUTZ) und sektoralen (WINDHORST) 
Strukturanalysen über programmatische Äuße­
rungen zur interdisziplinären .,kulturhistori­
schen Hausforschung" (KAISER, OTTEN· 
JANN) und eine geomorphologische Detailstu­
die (OTIO) bis zu zwei interessanten Exkur· 
~•on~vorschlägen für den Raum Vechta 
(KLOHN, WINDHORST). Die meisten Beiträ· 
geberuhen auf Referaten im Rahmen der J ahres-

tagung der Geographischen Kommission für 
Westfalen in Vechta im Jahre 1987 (!).Die un­
gewöhnliche Wahl des Tagungsortes "außerhalb 
des administrativen Westfalen" wird mit engen 
historischen und zum Teil noch aktuellen zentral­
örtlichen Beziehungen des Raumes zu Münster 

begründet (S. 9). 
Die Beiträge sind von höchst unterschiedli­

cher Qualität: Während etwa DEITERS eine 
Fülle von eigenen und rezipierten empirischen 
Studien zur Regionalanalyse sorgfaltig verarbei­
tet, finden sich bei OTTENJANN nicht einmal 
Delcgc fU r wörtliche Zitate. Das Entstehen eines 
Gesamtbildes der Region .,Südoldenburg-Ems­
land" wird vor allem dadurch erschwert, daß 
sich die Beiträge auf recht unterschiedliche 
Räume beziehen: Nur zum Teil wird das Erns­
tand berücksichtigt, dafür aber öfter auf den 
Osnabrücker Raum und das Ammerland einge­
gangen, die nach allgemeinem Verständnis nicht 
zur Region unter oben genannten Bezeichnung 

gehören. 
Die erhebliche Verzögerung bei der Veröffent-

lichung des Bandes wirkt sich negativ vor allem 
auf die Aussagekraft der sozioökonomischen 
Analysen aus. Da dabei fast ausschließlich Da· 
ten aus der ersten Hälfte der 80er Jahre Verwen­
dung finden, erscheinen Südoldenburg und das 
Emsland vor allem als strukturschwache, von 
hoher Arbeitslosigkeit und hohem Bevölke· 
rungswachstum geprägte Räume. Damit kann 
man der in der zweiten Hälfte der 80er Jahre 
aufgrundder realen ökonomischen ~ntwicklu_ng 
und einer Neuberechnung von Indikatoren ID· 

folge der Volkszählung 1987 veränderten Situa­
tion nicht gerecht werden. Lediglich in einem 
Teil des Beitrages von DEITERS (S. 41 ff.) w•rd 
noch ansatzweise erfaßt, was aktuelle regional~­
konomische Analysen, etwa des Niedersäc~SI· 
sehen Institutes für Wirtschaftsforsc~ung, 1m· 
mer wieder mit Recht herausstellen: d1e Reg•~n, 
insbesondere aber der Landkreis Vechta, gehort 
insbesondere hinsichtlich der Beschäftigte_nent­
wicklung zu den wachstums~tär~sten RegiOnen 
in Norddeutschland. Dieses ISt mcht nur ~er oft 
dargestellten AgrarintensivwirtS~haf~ sowie den 
ihr vor- und nachgelagerten Täugke_'ten zu ver­
danken, sondern auch der dynar~""h~n Ent­
wicklung anderer Wirtschaftszweige wie etY.a 
der Kunststoffverarbeitung im Landkre•~ Vech­
ta. In qualitativer Hinsicht w~re_ dabe•, •m Un· 
terschied zu den meisten Beltragen .'m Band, 
noch stärker zwischen der durch großmdustncl· 
le Zweigwerke und große Infrastrukturvorhaben 
bestimmten Struktur im Emsland und der d~rch 
die Dynamik mittelständischer und ortsansass•· 
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ger Betriebe geprägten Situation im Südolden­
burger Raum zu unterscheiden. 

DEITERS und WINDHORST weisen aber 
auch daraufhin, daß diespezifische wirtschaftli­
che Entwicklung des Raumes zum einen beson­
dere ökologische Probleme (z. B. infolge der ex­
trem intensivierten Agrarwirtschaft) erzeugt und 
zum anderen sozioökonomische Strukturpro­
bleme (z. B. weiterhin hohes Arbeitskräfteange­
bot in folge hoher Geburtenraten) eher verdeckt 
als löst (daher spricht DEITERS (S. 57) von 
einer "Wachstumsregion mit Strukturschwä­
chen"). Die Ambivalenz der Erfolge des letzten 
Jahrzehn ts kann noch pointierter formuliert 
werden: Die "Modernisierung" der Region, ihre 
vollständige Integration in die raumwirtschaftli­
che Arbeitsteilung in der Bundesrepublik und in 
[uropa ist vor allem durch den Ausbau spezifi­
scher mdustrieller Produktionen gelungen. Of­
fen bleibt aber, wie sich diese- weitgehend 1m 
Einklang mit der Bevölkerung realisierten -
Strukturen, die nicht ohne ökologische und win­
schaftsstrukturelle Probleme sind, künftig be­
währen werden. Hat in einerneuen Phase gesell­
schaftlicher und wirtschaftlicher Entwicklung 
(in der "reOexiven Moderne" im Sinne von Ul­
rich Beck) die Region nur eine Chance als "Auf­
fangraum" fl.ir problematische Investitionsvor­
haben oder ist erneut ein grundlegender Struk­
turwandel erforderlich? Es wäre sinnvoll, diese 
Fragen für diesen außergewöhnlichen Raum in 
einer differenzierten regional-geographischen 
Studie zu untersuchen. Der vorliegende Band 
regt zu dieser Fortsetzungder Überlegungen und 
Untersuchungen an. 

Rainer DANIELZYK, Oldenburg 

MÜLLER, Manfred J., RIECKEN , 
Guntram u. a.: Die Halligen 
Langeneß, Oiand und Nordstrand­
ischmoor. Eine Untersuchung über 
Lebensbedingungen und Perspekti­
ven ihrer Bewohner. - F lensburg: 
Deutscher Grenzverein e. V. 1992. 
196 S. - Flenzburger Regionale 
Studien Bd. 6. 
ISBN 3-923444-43-5. DM 27,80. 

Die weltweit einmalige Natur- und Kulturland­
schaft der Halligen im Nordfriesischen Watten­
meer hat in jüngerer Zeit einen starken Wandel 
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erfahren. Schon die klassische Deli .. 
. m1Uon der 

Halligen als .uneingedeichte Marschenins 1 • I h . e n 
g1 t eute 1m strengen Sinne nicht mehr, weil Im 
Zug~ von Küstenschutzmaßnahmen mehrere 
Hall~gen Sommerdeiche erhalten haben oder 
zummdest durch Steinkanten gegen den Air 
bruch geschützt worden sind. Die Landwirt­
schaft, über Jahrhunderte neben der Schiffahn 
die wichtigste Lebensgrundlage der Bewohner 
hat diese Stellung in der Gegenwart eingebüßt: 
Auf mehreren Halligen gibt es überhaupt keme 
landwirtschaftlichen Vollerwerbsbetriebe mehr 
und damit haben viele Wirtschaftsgebäude, di; 
oftmals erst im Rahmen des Halligsanierung;­
programmes nach der großen Sturmflut von 
1962, errichtet worden sind, ihre Funktion ver­
loren und stehen zum Teil leer. Ungebrochen ist 
auch der Bevölkerungsverlust der Halligen, ver­
bunden mit einer teilweise starken Überalterung 
und Problemen hinsichtlich des Erhalts von ln­
frastruktureinrichtungen (z. B. Schulen). Es liegt 
daher nahe, die bisherige Halligförderung kri­
tisch zu überprüfen und Perspektiven für die 
Zukunft aufzuzeigen. 

Eine Arbeitsgruppe der Forschungsstelle für 
Regionale Landeskunde an der PH Flensburg 
hat s ich dieser Aufgabe gewidmet und die größe­
ren Halligen einer eingehenden Analyse unter· 
zogen. D1e hier zu besprechenden Ergebnisse 
beliehen sich auf die Halligen Langenrß/Oiand 
und Nordstrandischmoor; über Hooge und 
Gröde ist bereits früher, in Band I der gleichen 
Schriftenreihe berichtet worden. Die Studie 
gliedert s1ch in, 3 Teile: Auf eine verhältnismäßig 
kurze Einführung in den Untersuchungsraum 
(vor allem Naturgrundlagen und Küstenschutz) 
folgt eine ausführliche Darstellung der gegen· 
wanigen Lebensbedingungen, woraus im letzten 
Abschnitt Vorschläge ftir die künftige Ent~<ICk· 

D . s· t"onsbeschreJ· lung abgeleitet werden. 1e 1tua • 
· · h Erhe· bung fußt auf umfangreichen empmsc en . 

bungen. Dazu zählen Befragungen der Hallig· 
bcwohner und Gäste (Urlauber und TagesbesU· 

d . · Fra2ebo-
cher) mittels eines standar •s•erten ~ 

. 1 d ,. tschafthchen 
gens Karllerungen der an w•r 

' dd Frem· 
NutzOäche derGebäudenutzungun er G 

' · intensive e· 
denverkehrseinrichtungen sow•e • 

. E Unter den Ergeor spräche m1t lokalen xperten. 
. . d hervorgehoben zu 

nissen verd1ent msbeson ere . chaft 
werden, daß der Rückgang der Landw•rtS "ehr 

· d h d Fremden,er• bislang nur zum Teil urc en . be· 
obwohl d1eser 

a ufgefangen werden konnte, . hat 
. u verze•chnen 

achtliehe Steigerungsraten z . zentra· 
. I N benerwerbeme 

und ihm zummdest a s e . k mmens· 
k t Hauptein o 

le Bedeutung zu omm · d KüSten· 
b · ·m Rahmen es quellen bilden Ar e1ten 1 

schutzes, die für das Amt für Land- und Was­
serwirtschaft überwiegend saisonal, teJlwe•se Je­
doch auch ganzjährig von den Halligbewohn~rn 
durchgeflihrt werden. An zweiter Stelle der L1ste 
folgen Einnahmen aus Rentenzahlungen, und 
erst ganz am Schluß stehen Landwirtschaft und 
Fremdenverkehr. (Zu hinterfragen wäre aller­
dings, ob die Einkommensangaben .~orrekt ge­
macht worden sind). Wirtschaftliche Oberlebens­
chancen haben die Halligen nach Meinung der 
Autoren nur, wenn die staatliche Förderung 
beibehalten und teilweise sogar noch intensiviert 
wird. Das bedeutet unter a nderem Ausweitung 
der vom Staat getragenen Arbeiten, beispiels­
weise durch die Übernahme von Aufgaben im 
Rahmen des Nationalparkamtes, Abkehr von 
der traditionellen, produktionsorientierten 
Agrarförderung, das heißt Unterstützung der 
Landwirtschaft als "bezahlter Landschaftspfle­
ge·, Entwicklung eines tragfahigen, die Belange 
von Natur- und Umweltschutz berücksichtigen­
den Fremdenverkehrskonzeptes. 

Die verdienstvolle Untersuchung trägt in erster 
Linie dokumentarischen Charakter. Die Ergeb­
msse werden sehr ausführlich in Form von Ta­
bellen und Karten präsentiert, jedoch nur ver­
hältnismäßig wenig interpretiert. Auch hätte 
man sich eine eingehendere Methodendiskus­
Sion gewünscht. So ist es bei einer quantitativen 
Erhebung mittels standardisiertem Fragebogen 
nicht unbedenklich, den Interviewern soviel 
Freiraum zu lassen, wie in der Einleitung darge­
legt (Fragen gegebenenfalls auch in vereinfach­
ter oder abgewandelter Form gestellt); eine Ver­
falschung der Ergebnisse läßt sich dann nicht 
ausschließen . Davon abgesehen, ist das Buch für 
Jeden, der sich vertiefend mit der Halligproble­
matik auseinandersetzen will, eine wichtige !n­
formationsquelle. 

Jürgen BÄHR, Kiel 

PIERENNKEMPER, Toni (H rsg.): 
Industriegesch ichte Oberschlesiens 
im 19. Jahrhundert. Rahmenbedin­
gungen, gestaltende Kräfte, infra­
st ruktureile Voraussetzungen, re­
gionale Diffussion. - Wiesbaden: 
Harrassowitz 1992. 304 S., 27 Abb. 
(== Studien der Forschungsstelle 

Ostmitteieuropa an der Universität 
Dortmund Bd. 8.). 
ISBN 3-447-03286- 3. DM 168,00. 

Man sollte meinen, daß die Wirtschaftsgeschich­
te eines mitteleuropäischen Industrieraumes 
vom Range Oberschlesiens in allen wesentlichen 
Aspekten erforscht und publizistisch hinrei­
chend vorbereitet sei. Daß dem längst nicht so 
ist, zeigt der vorliegende Tagungsband zum oben 
genannten Thema, der elf Beiträge (darunter 
sieben von deutschen und vier von polnischen 
Autoren) mit unterschiedlicher Themenausrich­

tung zusammenfaßt. 
T. PIERENKEMPER als Herausgeber bietet 

einleitend einen knappen wirtschaftsgeschichtli­
chen Abriß (S. 1-27). H. DOBBELMANN und 
V. HUSBERG werten daraufhin Reiseberichte 
und Zustandsbeschreibungen über Oberschle­
sien zwischen 1780 und 1876 aus (S. 29-50). 
Dabei wird das Reisegebiet vor allem als sozial 
überaus rückständig und gleichzeitig als wirt­
schaftlich-technisch fortsch rittlich (Oberschle­
sien als .das preußische England", wie es in einer 
Quelle von 1828 heißt) widergespiegelt, dies vor 
dem Erfahrungshintergrund zume1st deutscher 
Reisender. K. H. KAUFHOLD wertet in seinem 
Beitrag die preußische Gewerbestatistik derJah­
re 1770_ 1850 mit Blick auf die oberschlesische 
Wirtschaft kritisch aus. Dabei wird die unzu­
längliche regionale Gliecierung der Statistik~n 
a ls Manko herausgestellt, die zwar den Regie­
rungsbezirk Oppeln im ganzen beleuchtet, a~er 
oft keine Schlüsse auf die besonders 111teress•e­
rende Entwicklung des engeren Montanreviers 
zuläßt. Der Autor stellt die enormen Wachs· 
tums- und Fortschrittsimpulse der Zelt um 1800 
heraus verweist aber (etwas ratlos) darauf, daß 
diese r'mpulse im Laufe der ersten Hälfte des 

19_ Jahrhunderts sich rasch verloren. 
Eine vorläufige Antwort vers~cht ~ann T. 

PIERENKEMPER in seinem Belt~ag ~ber d~s 
Wachstum der oberschlesischen E•sem_ndustne 
bis 1850 (S. 77-106) zu geben: F~r e•~e Auf­
rechterhaltung des flir damalige Zelte~ uberaus 
hohen wirtschaftlich-technischen N•veaus .. 111 
einigen industriellen Teilbereichen ~abe es ~og­
licherweise an einer adäquaten soz•~len BasiS 111 
der im ganzen gesehen rückständ•gen RegiOn 
efehlt in der die Magnaten auch •m 19. Jahr-

g d , eh lange fak tisch •hre feudale Stel· hun cn no . . · 
lung aufrechterhalten konnten. Im ubngen tntt 
der Autor gleich mehreren gäng•gen Thesen ent· 

.. !"eh der von der Führungsrolle der 
gegen nam • . . · 1 

reußischen Staatsbürokratie be•m lndustna •· 
P_ ß (hier würde d1e Rolle der feuda-
s•erungsproze 
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len Unternehmer meist unterschä tzt) sowie der 
These von der technologischen Moderni tät 
Oberschlesiens im 19. Jahrhundert . Besonders 
diese letztere These wird durch Hinweise auf das 
frühe Versagen der ersten Kokshochöfen (be­
reits ab 1796) untermauert, die o hne staatliche 
Subventionen mit den noch lange entwicklungs­
fähigen Ho lzkohleöfen der Magnaten nicht hät­
ten ko nkurrieren können (erst etwa ab 1850 zeig­
ten sich entscheidende Kostenvorteile der Koks­
hochöfen). 

W. DUGOBORSKI widmet sich den schlesi­
schen Magnaten im Frühstadium der lndustria­
lis ierung(S.I07-128). Diesefeudale Führungs­
schicht habe sich in Deutschland nur in Ober­
schlesien zu einer Industrieunternehmerschicht 
entwickelt und werde hier daher gern a ls .,Son­
derfall" bewundert (in Polen sei dem Landadel 
demgegenüber diese Rolle nicht ungewöhnlich 
gewesen). Der Autor verweist auf die Fähigkelt 
derschlesischen Grundherren im 18. und frühen 
19. J ahrhundert , aus ihrem Gesinde billige un­
qualifizierte Hilfsarbeiter ftir die Arben in G ru­
ben und Hütten abzustellen, billiges Holz aus 
eigenen Wäldern zum Betrieb der weitverbreite­
ten (bis nach 1870!) Holzkohleöfen zu beschaf­
fen und so intensiverem Kapitaleinsatz auswel­
chen zu können. 

Diese Verhältnisse können freilich a llenfalls 
für die Frühphase geltend gemacht werden wie 
dann Z. K WASNY in seinem nachfolgenden 
Beitrag zur H erausbildung der oberschlesischen 
Industriearbeiterschaft (S. 129-144) eher bei­
läufig belegt: Fronarbeiter hätten in der schlesi­
schen Industrie schon etwa ab 1800 keine nen­
nenswerte Rolle mehr gespielt (S. 134 f.). Im 
übrigen macht der Autor gleich zu Beginn deut­
lich, daß es bislang für die sozial-demographi­
schen Entstehungsbedingungen der oberschlesi­
schen Industriearbeiterschaft ei n auffallend ge­
ringes Forschungsinteresse gäbe. So gelingt es 
ihm zwar, anhand spärlicher Quellen, einiges 
über die soziale H erkunft der Arbeiter (ganz 
überwiegend bäuerlicher Hintergrund, später 
starke .,Selbstrekrutierung" der Arbeiterschaft) 
aus7Usagen, während sich über die regionale 
Herkunft (naheliegende Frage: gab es eine grö­
ßere Arbeiterzuwanderung aus dem benachbar­
ten Kleinpolen?) kein Wort findet. Eher indirekt 
wird aber deutlich , daß die enorme Bevölke­
rungszunahme im Montanrevier ganz wesentlich 
durch hohe Geburtenüberhänge innerhalb 
Oberschlesie ns zu erklären sein dürfte. 

Die folgenden Beiträge sind von s tärker sied­
lungsgeschichtlichem Interesse, so der von K. 
FUCHS über das Städtewachstum und die 
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Wohnungsversorgung im I9. Jahrhunden (S. 
145-164). Der Autor entw1rft ein breites Pa 

d 
. ~ 

~amRa er ~telgestaltigen Siedlungsentwicklung 
1m ev1er nngs um die wenigen alten Kleinstadte 
wte Glelwltz, Beuthen und Tarnowitz. Er be­
handelt den Bau von . Colonien" ftir die Arbei­
terschaft, das Ausufern der chaotischen Berg· 
werks- und Hüttendörfer Siemianowitz-Laura­
htitte, Schwientochlowitz, Zabrze usw., die bald 
die oben genannten Städte an Bevölkerungszahl 
übertrafen. Der Verfasser beleuchtet das an­
wachsende Wohnungsproblem, die sich hieran 
anschließende Grundstücksspekulation mit ih­
ren Folgen für den Städtebau im Revier. Überra· 
sehenderweise kommt die spektakuläre Neu­
gründung und -planung zweierGroßstädte(Kat· 
towitz, Königshütte) gar nicht zur Sprache. Ei· 
nem bisher erstaunlicherweise fast unerforsch­
ten Thema widmet sich C. ZIMMERMANN 
(Der Werkswohnungsbau der oberschlesischen 
Berg- und Hüttenindustrie 1850-1914,S. I65-
215). Dabei wird es höchste Zeit, daß endlich 
eme flächendeckende Inventur der historischen 
Werkssiedlungen im Revier erfolgt, zumal diese 
heute mehr und mehr abgerissen werden (alar· 
mierendes Beispiel: der Abriß großer Teile der 
einzigen gartenstadtartigen Kolonie des Re\ltrs 
G1eschewald vor einigen Jahren). Der Verfasser 
le1stet leider keine großräumige Bestandsermitt­
lung des S iedlungstyps, führt diesen jedoch (mll 
Fotos) mit seinen bedeutendsten Beispielen na· 
her vor (Nickischschacht/Nikiszowiec, Knu· 
row/Knurow, Emanuelssegen/Murcki, Gie­
schewald/Giszowiec, ferner auch Kari-Emanuel 
bei Ruda). Er arbeitet - mit vergleichendem 
Blick auf entsprechende Siedlungen anSaarund 
Ruhr - die o berschlesischen Besonderheiten 
heraus: Dominanz der großen .Arbeiterkaser­
nen" oder .Käste n" mit jeweils etwa acht. oder 
mehr Wohnungen, Zurücktreten der Klemfor· 
men (der Gartenstadtstil tritt im obe~chltsl· 
sehen Revier kaum irgendwo in Erschemung). 

S hl fhäuser· der weitgehendes Fehlen der " c a • 
. I merhin "erden Genossenschaftss1edlungen. ~ . 

1 060 
für 1890 im preußischen Revierbereich 1 

· m VerWf· 
Werkswohnungen genannt, was e1ne , 

d · Montanse•· 
gungsgrad von 13,3 Prozent er lrn ,,. rt 

(d gleichbare ' e tor Tätigen entsprach er ver . 
war im Ruhrbergbau jener Zeit niedngVer)kehf5· 

· E · klung der er Der stürmischen ntw1c . (der 
I v kehrslelstungen 

wegc und der rea en er ·dmen 
") · 19 Jahrhundert Wl 

• Leistu ngsabgabe 1m · PIEL (S. 217-
sich A. KUNZ und R. FEDERS .. hst do­

. Abi .. ng der zunac 
249). Dabei wird d1e osu d. Eisen· 
minierenden Oderschiffahn durch 

1eFe~be· 
(j "lsmlldem bahnen und Chausseen ewel 

Punkt Breslau und bei schwachen Verbin-zugs . 
dungen zu Kongreßpolen) deuthch. K. KOCIS-
ZEWSKI entwickelt die räumhche D1ffus10n des 
oberschlesischen Industrialisierungsprozesses 
(S. 251-262), dies jedoch in all~r Kürze u~d 
eher verbal beschreibend, ohne Bhck auf d1e d~~­
fusionstheoretischen Modelle etwa von HA­
GERSTRAND oder a nderen. Der Verfasser 
setzt den berühmten "take-off' für Oberschle­
sien etwa ab 1840 an (S . 261), ohne dies jedoch 
näher zu belegen. Er verweist auf die bis ins 
20. Jahrhundert erkennbare Stärke des Agrar­
sektors im nahen Umfeld des Reviers. Abschlie­
ßend beschäftigt sich Z. PUSTULA mit dem 
deutschen Kapital in der Schwerindustrie Kon­
grcßpolens (S. 263-304; auch dies ein bislang 
wenig bearbeitetes Forschungsfeld). Er wirft 
damit vor allem emen Blick a uf das Oberschle­
Sien benachbarte Montanrevier um Dacbrowa 
und Sosnowiec, wo im 19. Jahrhundert vor al­
lem deutsch-oberschlesisches (später auch fran­
zösisches) Kapital zum Zuge kam. 

Die vorliegende Aufsatzsammlung vermittelt 
emen ersten Blick auf die noch recht zerklüftete 
und sehr lückenhafte Forschungslandschaft hin­
SIChtlich der oberschlesischen Wirtschafts- und 
S1edlungsgeschichte. Sie mag jungen Wissen­
schaftlern aus Polen wie aus Deutschland An­
ltöße geben, sich endlich umfassend mit diesem 
so vernachlässigten Gegenstand zu beschäftigen. 

Ekkehard BUCHHOFER, Marburg 

PILGER, Andreas: Die nordischen 
Gletscher am nordwestlichen Harz­
rand und ihre Stauseen. - Köln: 
von Loga 1991. 159 S. (= Claustha­
ler Geologische Abhandlungen Bd. 
48). 
ISBN 3-87361-802-8. DM 49,80. 

Die vorgelegte Arbeit faßt Beobachtungen der 
lewen Jahre zusammen die der Autor sowie 
Ieine Mitautoren MOCHER PETZOLD und 
RÖSLER zur G liederung der, glazialen Ablage­
rungen vor dem nordwestlichen Harzrand ge­
macht haben , und ergänzt diese durch aus der 
Literatur bekannte Tatsachen. Dadurch ist eine 
Synthese entstanden die uns die Verhältnisse 
lorwiegend während,der Saaleeiszeit vor Augen 
fuhn, als das nordische Inlandeis den Rand des 
\ordwestharzes berührte und in einigen Täler 

etwas eindrang. Allerdings überschrill das In­
landeis die 300-m-Linie nur unwesentlich. Ent­
täuschend ist, daß keine Reste gefunden wurden, 
die die Anwesenheit des Elstereises bezeugen, im 
Gegensatz zum etwa 400 m hohen Ostharz, der 
von dem Elstereis überschritten wurde. Als das 
Saaleeis bis an den Harz vorrückte, hatten sich 
die Harzflüsse in die Ablagerungen der wohl 
elsterzeitlichen, aber an nordischem Material 
freien Oberterrasse deutlich eingeschnitten und 
periglaziärfluvial ihre (unteren) Harzschotter 
abgelagert. Darüber legten sich das Inlandeis 
und damit zusammenhängende Sedimente. Die­
ser glazigene und glazifluviale Komplex wurde 
noch von einer Lage mächtiger (oberer) Harz­
schotter überdeckt. Alles zusammen bildet die 
Millelterrasse. Aus der folgenden Eemwarmzeit 
sind keine Ablagerungen bekannt. Die Weichsel­
eiszeit hat zu erneuter periglaziärfluvialer Zer­
schneidung geführt und die Niederterrasse auf­
geschollert, in die sich die heutigen Flüsse holo­
zän in 1-3m eingetieft haben. 

Das besondere Interesse gilt nun den drenthe­
stadialen Ablagerungen der Eiszeit. Schon beim 
H era nnahen des Eises kam es gelegentlich zu 
proglazialen Eisstauseen, deren allerdings nur 
gering mächtige feinschluffigen Ablage.rungen 
überfahren und vom Eis tektomsch gestort wur­
den. Südlich Goslarentstand ein Talstausee, und 
während des Abschmelzens des Inlandeises kam 
es zu Moränenstauseen, die sich auf Grundmo­
ränen herausbildeten. Alle diese Seen bestanden 
sicher nur kurzfristig, vielleicht einige hundert 
Jahre, was auch zu Beobachtungen an Stausee­
ablagerungen aus anderen ehemals ve~gle tscher­
ten Gebieten passen würde. Als d~s ~~s abtaute, 
blieb in den Tiefenlinien noch Eis hegen, denn 
dieses braucht man, um den Transport der obe­
ren Mittelterrassenschoner zu erklären, die we­
gen ihrer wirren Lage durch Schonerstürze er­
klärt werden; diese kamen aus den Harztäl~rn, 
die zunächst noch durch Eispfropfen blockiert 

H. kann man wohl davon ausgehen, waren. 1er . . 
daß die Tallage und die nordwäruge Exposl!lon 
die Erhaltung von Eis begünstigt hau:n, wah­
rend das zusammenhängende Inlandeis schon 
weiter nördlich seinen Rand besaß. Aber als der 
Eispfropfen brach, schoß aufgestautes Wasser 10 

den Tälern ab und verfrachtete große Mengen 
· 1 · n das Vorland eingeschüttetes Schottermatena I . 

. h h .. ber die Größe der Stauseen Wenn s1c auc u . 
. !""ßt weil die Befunde n~cht ganz 

111chts a ussagen a • . .. . d 
gleichzeitig und regional nur kleiOraumig SIO h 

.ß man doch über deren Ablauf nac 
so we1 · h der Ein­
Nordnordwest Bescheid, der ~~c ~~~nbel hat 
fa llrichtungder Sedimente ergibt. 
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sich auch gezeigt, daß es keinerlei Anzeichen für 
Gletscher gibt, die aus dem Harz kommend bis 
in das Vorland gereicht hällen. 

Wenn auch noch manche Frage offen bleibt, 
msbesonder wie die oberen Schotter über die 
Randsenke am Harz gelangten, so hat diese Un­
tersuchung doch unsere Kenntnis über das Ge­
schehen während der Saaleeiszeit am Rande ei­
nes Mittelgebirges wesentlich bereichert. 

Herben UEDTKE, Bochum 

REG IONALE POLITIK UND RE­
G IONALES H ANDELN. Beiträge 
zur Analyse und Ausgestaltung der 
regionalen Strukturpolitik in 
Nordrhein-Westfalen I Hrsg.: Insti­
tut für Landes- und Stadtentwick­
lungsforschung des Landes Nord­
rhein-Westfalen ILS.- Duisburg: 
WAZ 1991. 131 S. 
ISBN 3-8176-7009-5. DM 19,90. 

Die anhaltenden Entindustrialisierungsproles­
se, die längst nicht mehr auf den Montankom­
plex beschränkt sind, d ie zunehmenden Vertei­
lungskonflikte sowie neue Herausforderungen 
durch sich verschärfende internationale Kon­
kurrenzlagen haben d ie Landesregierung in 
Nordrhein-Westfalen veranlaßt, die traditionel­
le Top-down-Strategie der regionalen Struktur­
politik aufzugeben und einen neuen, durch viel­
fache Kooperation geprägten Politikmodus LU 

erproben. Seit 1989/90 finden in den 15 struk­
turpolitischen Regionen des Landes Regional­
konferenzen statt, und ,Regionale Entwick­
lungskonzepte .. werden (auch unter Beteiligung 
von Geographen) aufgestellt und diskutiert. 

Der anzuzeigende Sammelband enthält außer 
einer Einleitung (V. v. MALCHUS und N. 
WOH LFAH RT) neun Aufsätze, teils von Wis­
senschaftlern, teils von leitenden Beamten und 
Politikern. Im Anhang, den ein nicht mit der 
Materie Vertrauter vielleicht zuerst lesen sollte, 
s ind der Besch luß der nordrhein-westfa lischcn 
Landesregierung vom 16. 10. 1990 zur Regiona­
lisierung der Struktu rpolitik sowie die H and­
lungsempfehlungen der Erarbeitung der Regio­
nalen Entwicklungskonzepte abgedruckt. In den 
Aufsätzen werden a us teilweise unterschiedli­
chen Blickwinkeln d ie Genese und derzeitige 
Praxis der regionalisierten Strukturpolitik dar-

514 

gestellt. Auf der Grundlage der bisherigen Er­
fahrungen enthalten mehrere Beiträge kritische 
Anmerkungen und Vorschläge flir die Weiter­
entwicklung. 

Neben den politikwissenschaftlich orientier­
ten Beiträgen von T. FORTH, N. WOHL­
FAHRT, R. G. HEJNZE und H. VOELZKO\\ 
dürften aus geographisch-landeskundlicher 
Sicht vor allem dieAufsätzevon H. KRUSEund 
V. v. MALCHUS auf Interesse stoßen. H 
KRUSE stellt die neue Politikform in einen Zu· 
sammenhang mit allgemeinen Prozessen öko­
nomischer Restrukturierung, während V. v. 
MA LCHUS insbesondere das Regionalisie· 
rungsproblem und die Verzahnung der Struk· 
turpolitik mit der Landes- und Regionalplanung 
behandelt. 

Ein Problem des Bandes sind die zahlreichen 
Überschneidungen und Wiederholungen in den 
Aussagen vieler Beiträge. Dies liegt zum einen 
daran, daß offenbar schon bei der Konzeption 
des Bandes nicht strikt auf Komplementarität 
der Einzelbeiträge geachtet wurde. Zum anderen 
vertreten sämtliche Autoren eine posime 
Grundhaltung zur strukturpolitischen Regiona· 
lisierung, so daß sich die kritischen Stellung· 
nahmen nur in Nuancen unterscheiden. Funda· 
mentalkritik, wie sie vor allem von Vertretern 
der Kommunalverbände und der CDU geäußert 
wurde, bleibt ausgespart. Trotz dieser Ein· 
schränkungen bietet der Band einen guten 
Überblick über die aktuelle regionalpolitische 
Diskussion in Nordrhein-Westfalen. 

Hans H. BLOTEVOGEL, Duisburg 

PONGRATZ, Hans: J?ie Bauern u~~ 
der ökologische Diskurs. Befunß 
und Thesen zum Umweltbewu I­
sein in der bundesdeutsche_n Land· 

M.. hen Wien· Pro· wirtschaft. - unc • · 
fit 1992. 30 1 S. u. Anhan~ 

45 00 
ISBN 3-890 19-319- 6. D ' .. fi 

rt·k wird hau tg 
Der Umweltdiskussion und -po 1 1 Exper-

h d ß sie von engen 
der Vorwurf gemac t, a hutzfach· 

1 nd Natursc 
tenzirkeln, von Umwe t- ~ V b'"nden und 

. hl.. gen er a 
Ieuten und von emsc agt . Die dire~t 
deren Funktionären gestaltet wtrdV. ursacher 

ff ob als er 
oder indirekt Betro enen, ff e von ad· 

ls Betro en 
von Umweltbelastungen, a K nsument 

. n oder als 0 
ministrauven Au agen, 

100 Umweltgütern, kommen meist wenig zu 
\\ort. Ihre Einstellungen, Gestaltungsmöglich­
keiten und auch ihre Probleme sind häufig nur 

11emg bekannt, sondern gehen auch meist unzu­
reichend in die Politikgestaltung ein. Dies trifft, 
alleine schon wegen der vergleichsweise hohen 
Zahl einzelner Produzenten, in besonderem Ma­
ße ftir den Sektor Landwirtschaft zu. 

Die vorliegende Studie ist deshalb besonders 
zu begrüßen, weil sie versucht das Umweltbe­
llußtsein der bundesdeutschen Landwirte auf­
zuhellen. Entsprechend diesem A nspruch wird 
ein soziologischer Ansatz gewählt und eine Be­
fragu ng von 40 Landwirten in den Land kreisen 
Landshut und Ebersberg (N ieder- bzw. Ober­
bayern) durchgeführt und ausgewertet. Wenn­
gleich die Arbeit nützliche Einblicke vermittelt, 
kann aufgrund der engen empirischen Basis je­
doch kaum das .Umweltbewußtsein der bun­
desdeutschen Landwirtschaft" (Untert itel des 
Buches) repräsentativ ermittelt und wiedergege­
ben werden. Der wissenschaftliche Wert der Ar­
beit wird aber leider durch die fas t durchgängig 
vorgenommene Verallgemeinerung (.die Bau­
ern") geschmälert. 40 Landwirte aus einem spe­
zifischen Gebiet mit bestimmten wirtschaftli­
chen, kulturellen und soziologischen Bedingun­
gen können eben nicht .einen breiten Überblick 
über Meinungen und Orient ierungen der Bau­
ern" (S. 67) vermitteln. Land wirte im bayeri­
schen Wald, in der Eifcl oder in Schleswig-H ol­
stein wirtschaften unter a nderen S ta ndortbedin­
gungen und haben vermutlich andere Probleme 
und Einstellungen. 

Die Inhalte der vorliegenden Arbeit be­
schränken sich allerdings n icht a uf d ie Auswer­
t.ung von Befragungen. In Kapitel 2 wird ein 
Uberblick über den Stand der Forschung bei 
sozialwissenschaftliehen Untersuchungen zum 
Umweltbewußtsein allgemein und bei speziellen 
agrarsoziologischen Untersuchungen gegeben. 
ln Kapitel3 wird allgemein auf die .Umweltkri­
se· und aufStrukturmerl<male, insbesondere auf 
das Verhältnis von Natur und Gesellschaft im 
sogenannten .ökologischen D iskurs" eingegan­
gen. Kapitel 4 beschäftigt sich mit der gesell­
schaftltchen Lage der Landwirtschaft, wobei, 
auch aus den Befragungsergebnissen. eine ,.ge­
sellschaftliche Randständ igkeit" (Ma rginalisie­
rung) und eine gewisse Resignation der Bauern 
abgeleitet wird. 

Die Befragungsergebnisse zum Umweltbe­
wußtsein werden im einzelnen in Kapite15 darge­
lcgL Dabei wird durchgängig eine gewisse Auf­
geschlossenheit und ein Umweltbewußtsein der 
befragten Landwirte deutlich. D ie Umsetzung 

einer umweltgerechteren Landbewirtschaftung 
scheitert aus der Sicht der Landwirte jedoch häu­
fig aufgrundwirtschaftlicher Zwänge und politi­
scher Rahmenbedingungen, d ie nicht durchgän­
gig auf eine umweltgerechtere und nachhaltigere 
Landwirtschaft ausgerichtet sind. 

Insgesamt liefert das Buch durchaus einen 
Einblick in die d ifferenzierten Einstellungen von 
La ndwirten und zeigt , daß ein gewisses Umwelt­
bewußtsein bei Landwirten vorhanden ist. Pau­
schalierungen und einfache Schuldzuweisungen 
sind daher fe hl a m Platz. Trotz der erwähnten 
Knttk ltefert das Buch wertvolle Himergrumlin­
formationen fü r all jene, d ie sich mit Umwelt­
p roblemen der Landwirtschaft und umweltpoli­
tischen Lösungsansätzen beschäft igen. Leider 
s ind die umfa ngreichen Zitate, wegen der unein­
heitlichen Zitierweise, nicht im Literaturver­

zeichnis nachvollziehba r. 
Siegfried BAUER, Gießen 

RUTZ, Werner, SCHERF, Konrad u. 
Wilfried STRENZ: Die fünf neuen 
Bundesländer. Historisch begrün­
det, politisch gewollt und k~nftig 
vernünftig? - Darmstadt: Wtssen­
schaftliche Buchgesellschaft 1993. 
X u. 155 s., 16 Übers., 11 Tab., 23 
Abb., 5 Farbkarten. 
ISBN 3-534-12114-7. DM 29,00. 

Das Buch hat ein anspruchsvolles Ziel: die fünf 
neuen Bundesländer sollen in ihrem jetzig~n z~­
schnitt unter historischen Aspekten sowte ~tt 
Blick auf die Weiterentwicklung des Föde~alts­
mus in Deutschland untersucht. werden .. Dtes~s 
Thema wird gegenwärtig in einem Arbettskrets 
der Akademie flir Raumforschung und La~dcs­
planung in Hannover behandelt,_dem_ zwet der 
drei Autoren angehören. Dte htstonsche Be­
trachtung geht teilweise bis ins 10. Jahr~undert 
zurück und stellt die territoriale Entwtcklung 
insgesamt seit der ersten Hälfte des 16. Jahr­
hundertS dar. Besondere Beacht~ng finden dabet 
Größe, Grenzverlauf und pohttsch-admmtst ra­
tive Gliederung im 19. und 20 .. Jahrhundert bts 

m Ende des Zweiten Weltkn eges. Dteser Tetl 
~~ sicher eine sehr informative Zusammenstel­
l ng die auch durch Karten belegt wtrd, wobct 
u ' d 1945 wenn auch ohne BcLUge 

der Zustan von - . 
zur Wirtschafts- und Sozialgeschtchte- aus der 
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untersch ied lichen Territorialentwicklung herge­
leitet wird. Der zweite Teil behandelt auf 30 
Seiten die Entwicklung von 1945 bis 1989. Leider 
bleibt die Argumentation dieses Abschnitts 
weitgehend an der Oberfläche; die systembe­
dingten Ursachen der Schaffung von Beztrken 
a n Stelle der Länder und ihre raumstrukturellen 

Wirkungen werden nur ansatzweise aufgezeigt. 
Zwar is t Kapitel 4.3 dem Verhältnis der Bezirke 
und Kreise zu Wirtschafts- und sozialräumlichen 
Einheiten gewidmet, die Analyse beläßt es je­
d och bei der Wiedergabe der Ergebnisse der 
Öko nomischen Geographie in der ehemaligen 
DDR. Dies gilt bedauerlicherweise zum Teil 
auch für die verwandte Terminologie. ln diesem 
Teiltsteine notwendige Aufarbeitung versäumt 
worden. Der abschließende Teil behandelt den 

gegenwärtigen Zuschnitt der neuen Bundeslän­
der und prüft zugleich die Frage, wie ihre Größe 
und Leistungsfähigkeit gemäß Art. 29, Abs. 
I GG zu beurteilen s ind. Zu Recht weisen die 
Autoren darauf hin, daß diese Frage gerade in 
den neuen Bundeslä ndern zu den politisch be­
sonde rs sensiblen gehört. Als Beispiel werden 
Ergebnisse einer Befragung genannt, die Ende 
1991 uber den beabsichtigten Zusammenschluß 
der Länder Berlin und Brandenburg durchge­
führt wurde. Darüber hinaus wird auch auf den 

Zusammenhang zwischen dem Zuschnitt der 
neuen Bundesländer in einem künftigen .. Euro­
pa d er Regionen" hingewiesen. 

Den selbst gestellten Ansprüchen kann dieser 
Band daher nur teilweise gerecht werden. 

Klaus-Achirn BOES LER, Bonn 

SCHMIDT, Werner (Hrsg.): Havel­
land um Werder, Lehnin und Ket­
zin. Ergebnisse der heimatkundli­
ehen Bestandsaufnahme in den Ge­
bieten Groß Kreutz, Ketzin, Lehnin 
und Werder. Erarbeitet unter Lei­
tung von Gebhard FALK u. Heinz­
Dieter KRAUSCH. - Leipzig: 
Selbstverl. d. Instit. f. Länderkunde 
Leipzig 1992. XII u. 222S.,45 Abb., 
20 Kunstdrucktafeln, 1 Übersichts­
karte. (= Werte der deutschen 
Heimat Bd. 53). 
ISBN 3-86082-014-1. 
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Dem neuen und hoffentlich nicht letzten B d 
der erfolgreichen und wirkungsvollsten hei~~­
u~d landeskundliehen Reihe Mitteldeutschlands 
n~mmt man mn besonderen Empfindungen 10 
dte Hand. Er ist in vielfacher, jedoch positiver 
Weise ein Wende-Band. Die Reihe unter ihrem 
ursprünglichen Titel kann sich nun freientfalten 
und in künftigen Bänden auch das bislang Ver­
botene mit der gleichen liebevollen Ausfuhrlich­
keit behandeln wie das bislang Erwünschte, zum 
Beis'piel die Erfolge des landwirtschaftlichen 
oder gärtnerischen Genossenschaftswesens. Der 
Werder- Lehnin-Band wurde 1988 abgeschlossen 
und ist 1990/91 etwas überarbeitet und ergänzt 
worden. Das Schema der Gliederung wurde 
demzufolge nicht verändert. Auf die .Über­
schau" über Natur, Prähistorie und Geschichte 
folgen die a usführlichen Einzeldarstellungen der 
Orte, danach Tabellen, zahlreiche Statistiken 
und ein präzise gearbeitetes Literaturverzeich­
nis. Nachträge beziehen sich auf veränderte Nut­
zungen nach dem politischen und wirtschafth· 
chen Zusammenbruch von 1989/90. Die Tatsa· 
ehe, daß auch dieser Teil Mitteldeutschlands bts 
zur Gegenwart von der Besatzungsmacht ge· 
nutzt, verbraucht und beschädigt worden ist, 
konnte nicht mehr berücksichtigt werden. Die 
Folgen der Militärstandorte für die Sozialstruk· 
tur, Siedlungsentwicklung und Ökologiesindje­
doch vor wie nach 1945 nicht unerheblich gewe­
sen und dauern an. Bei künftigen Bänden sollte 
das beachtet werden. Den vierzehn Bearbeitern 
und insbesondere den H erausgebern FALK, 
KRAUSCH und SCHMIDT ist nachdrücklich 
zu danken für ein Werk, das neben der Bestands· 
aufnahmeeinen vorzüglichen Exkursionsführer 

darstellt. 
Gerd HEINRICH, Berlin 

SCHMIDTKE, Kurt-Dietmar:_ Die 
Entstehung Schleswig-Holstetns.­
Neumünster: Wachholtz !992. 

128 s. 
ISBN 3-529-053 16- 3. DM 39•

00
· · s hleswig-Hol· 

l n der Sachbuch-Bestseller-Ltste c . . ·t 
S lle dte zwet e 

stcins steht es lange an erster te ' E he•· 
· J hr nach rsc 

Auflage ist schon knappem a klart · was er 
nen der ersten in Vorberettung - d 5 ge· 

. E f 1 · s Themas, a 
den erstaunltchen r o g etne ·nte-

. 1. · Fachleute t 
wöhnlich nur hochspezta tsterte 

ressiert? Das Inhaltsverzeichnis liest sich wie ein 
Lehrbuch fü r Studienanfänger der Geographie: 

Der voreiszeitliche Untergrund 
Die Eiszeiten als Landschaftsgestalter 
Nacheiszeitliche Besiedlung und Land­

schaftsveränderungen 
Die Entstehung der Ostseeküste 
Die Landschaftsentwicklung an der Nord­

see 
Die Nutzung der Naturlandschaften 

Blick in die Zukunft. 
Und auch die Unterkapitel und ihre weiteren 
Abschnitte sind durchaus nicht reißerisch for­
muliert. So gliedert sich zum Beispiel das Kapitel 
.Die Entstehung der Seen" weiter in: "a) Eisstau­
seen, b) Zungenbeckenseen c) Rinnenseen". Wer 
SCHMIDTKE kennt, weiß, daß er Methodiker 
mit Leib und Seele ist, und daß er ein Faible 
daflir hat, komplizierte Dinge zu vereinfachen 
und auf das Niveau der Allgemeinverständlich­

keit zu transponieren. 
Sowohl der Text als auch das Bild dienen die­

ser Grundmaxime. Im Text finden s ich vielfach 
Vergleiche mit Objekten und Größenerdungen 
aus dem Alltagsleben, und diese werden teilweise 
noch mit Graphiken illustriert, zum Beispiel 
zeigt eine im Gleichgewicht befindliche Waage, 
daß der größte Findling Schleswig-Holsteins, 
der . Düvelsteen" (Teufelsstein) von Königförde, 
so viel wie zwei Blauwale wiegt, und darunter 
wird der Koloß im Foto vorgeführt. Jedoch er­
blickt man auf demselben nicht nur den Stein, 
sondern um ihn heru m stehen ein Dutzend 
Schulkinder, die sich an den H änden gefaßt hal­
ten und so einen lebendigen Maßstab für die 

Großartigkeit des Findlings bilden. 
Mit sicherem Gespür für das, was den an All­

gemeinbildung Interessierten anspricht, sind die 
vielen Farbfotos a usgewählt worden, allesamt 
vom Verfasser selbst aufgenommen. Von der 
Luftbildaufnahme bis in den Makrobereich (mit 
großer Flamme brennender Bernstein) reicht das 
Spektrum. Die Schemazeichnungen sind simpel 
und äußerst übers ichtlich und ebenfalls alle far­
big. Gelegentlich werden auch anspruchsvollere 
Schemazeichnungen eingebaut, so die den Fach­
leuten vertraute Darstellung eines T unneltales 
von GR!PP aus seinem Stand ardwerk "Erdge­
schichte von Schleswig-Holstein", nur daß sie in 
der Farbvers ion von SCH MIDTKE erheblich 
anschaulicher wirkt a ls im schwarz-weißen Ori­
ginal. 

Der Verlag hat von seiner Seite ebenfalls viel 
dazu beigetragen, daß das Buch ei nen großen 
Leserkreis anspricht: Der 128 Seiten starke 
Band, gedruckt auf schwerem Kunstdruckpa-

pierzeigt alle Graphiken und Fotos in hervorra­
gender Detailschärfe und Brillanz. D iese in 
Schleswig-Holstein fast schon sprichwörtlichen 
• Wachholtz-Qualität" besticht bereits den flüch­
tig Durchblätternden, und das abwechslungsrei­
che Layout tut sein übriges. Und so beantwortet 
sich auch die eingangs gestellte Frage: Der Ein­
stieg in das Buch geschieht über die Abbildun­
gen. Sie sind es, d ie den potentiellen Käufer neu­
gierig machen, er möchte mehr wissen, er blickt 
in den Text und liest sich fest. 

"Die Entstehung von Schleswig-Holstein" ist 
~i11 JUndherum gelungenes Beispiel für ein all­
gemeinverständliches Sachbuch, dem auch ein 
nachdenklich stimmender Zukunftsausblick 
sowie ein Literaturverzeichnis nicht fehlt und 
dem man lediglich noch ein ausfü hrliches Stich­

wort-Register wünschen möchte. 
Jürgen NEWIG, Kiel 

SEIDL, Elmar: Das Troppauer Land 
zwischen den fünf Südgrenzen 
Schlesiens. Grundzüge der politi­
schen und territorialen Geschichte 
bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. 
_ Berlin: Mann 1992. 228 S., Ta~ .• 
Stat., Anhang.(= Schriften der Stif­
tung Haus Oberschlesien: Landes­
kundliche Reihe Bd. 1). 
ISBN 3-7861-1526-1. DM 78,00. 

Über 40 J ahre .Eiserner Vorhang" haben im 
Westen Mitteleuropas das Bewußtsein ftir dte 
historische, kulturelle und geographisc~.e Zu­
sammengehörigkeit des mitteleuropatsch_en 

R mes bedauernswerterweise vielfach schwm-au • 1. den lassen. Vielen" Westmitteleuropäern tegen 
Pa ris, Nizza oder Barcelona heute näher als 

Prag, Budapest , Breslau oder Kra~au. Um so 
freulicher und verdienstvoller smd deshalb 

: issenschaftliche landeskundliehe Darstellun­
gen aus deutscher Feder, diesich n~ch heute mu 
Landschaften beschäftigen, d•c se•t 1918/ t945 

. ht mehr zu Österreich bzw. Deutschland ge­
ntc "lk gs 
hö ren und deren althergebrachte Be~o erun . -
Struktur durch Vertreibung, neuerdtngs .eth_m­
sche Säuberung" genannt, grundlegend veran-

dert worden ist. . 
D as Troppauer Land, grob besummt zwt-

schen Altvatergebirge und der jungen Oder gele­
ist so eine Landschaft. Der Autor Elmar 

gen, 
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SEI DL realisierte in seiner Darstellung das Vor­
haben, ftir den Bereich des südöstlichen Schle­
siens, wo sich schlesische und mährische I nteres­
sen in der Geschichte stets überschnitten haben, 
die territoriale Ausbildung des Troppauer Lan­
de~ sowie dessen politischen Verhältnisse und 
Beziehungen knapp, übersichtlich und zusam­
menfassend bis zirka 1850 darzustellen. Über 
den Buchtitel hinaus, der diese territorialge­
schichtlichen und politischen Gesichtspunkte 
hervorhebt, beschäftigte sich der Autor jedoch 
auch kurz mit den komplizierten deutsch-slawi­
schen sprach- und bevölkerungsgeographischen 
Verhältnissen sowie mit historisch-geographi­
schen und kulturellen Aspekten des Troppauer 
Landes. Der durchgehend gründlich belegte, in 
10 Kapitel gegliederte Text wird ergänzt durch 
mformative Statistiken zur politischen und so­
zialen Struktur des Troppauer Landes um 1850, 
Re1hen weltlicher und geistlicher Für~ten, zwei­
sprachige Verzeichnisse der städtischen und 
ländlichen Siedlungen um 1850, eine Gliederung 
des Troppauer Landes nach der ständischen 
Verfassung in der I. Hälfte des 19. Jahrhunderts 
~0\\ Je durch eme reichhaltige Bebilderung, Re­
produktion von alten Urkunden, Veduten, Sti­
chen usw. und sieben vom Verfasser selbst ent­
worfenen und gezeichneten Karten. Be1 den 
Landkarten wünschte man sich noch zusätzlich 
eine topographische Übersichtskarte, die die 
städtischen und ländlichen Siedlungen komplett 
verzeichnet, was bei der geringen Größe des 
Troppauer Landes ohne weiteres möglich wäre. 

J e ein geographisches, Personen- und Sachre­
gister erschließen den Text, ein Literaturver­
zeichnis enthält für das Gebiet weiterfUhrende 
Literatur. Hervorzuheben ist neben der franzö­
~ischen eine tschechische Zusammenfassung des 
Textes. 

Die von Elmar SEIDL verfasste Darstellung 
behandelt einen abgeschlossenen Zeitraum bis 
et\\a 1850, da um dieses Jahr die flir die Eigen­
ständigkeit des Troppauer Landes wichtige 
ständische Verfassung aufgehoben wurde und 
die Einheit des Landstriches seit dem Auseinan­
derbrechen des Deutschen Bundes 1866/67 end­
gültig verloren ging. Daß der Zeitraum nach 
1850 deshalb kaum berücksichtigt wurde, mag 
als Mangel erscheinen, liegtjedoch mit vorange­
hender Begründung in der Absicht des Autors. 

"Das Troppauer Land zwischen den fünf Süd­
grenzen Schlesiens" möchte eine "übersichtliche 
Zusammenfassung und Darstellung der wichtig­
sten Entwicklungen" sein, ein Ziel. das dem aus 
dem Troppauer Land stammenden Autor mit 
einem leicht lesbaren kurzen Text gut gelungen 
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ISt. Es wäre gut, wenn dieses Buch, das nach 
längerer Zeit die erste, wenn auch knap~ 
deutschsprachige Landeskunde ftir dieses Ge­
b~et darstellt, neben seinen Informationen fur 
d1e Forschung und für den landeskundlieh inter­
essierten und heimatverbundenen Leser auch em 
Stück mit dazu beitragen könnte, den ostmittel­
europäischen Raum wieder mehr in unser Inter­
esse und Bewußtsein zu rücken. 

Michael A. HARTENSTEIN, Bonn 

SPITZER, Hartwig: Raumnutzungs­
lehre.- Stuttgart: Ulmer 1991.356 
S., 176 graphische und tabellarische 
Übersichten. (= UTB für Wissen­
schaft: Große Reihe). 
ISBN 3-8001-2634-6. DM 98,00. 

Wer sich um eine "Raumnutzungslehre" be­
müht, wird den Wechselwirkungen zwischen ge­
sellschaftlicher lnwertsetzung und Nutzung ei­
nerseits und dem Naturpotential andererseits ei­
ne zentrale Stellung einräumen. Als hervorra­
gendes Beispiel fü r exemplarische Geländefor­
schungen wurden im letzten Jahrzehnt die Er­
gebnisse des MAß-Programmes bekannt, die in 
zahlreichen Publikationen ihren Niederschlag 
gefunden haben. Dutzende von Mitarbeitcr_ha­
ben zum Beispiel in der Schweiz aus der S1cht 
ihrer jeweiligen Wissenschaftsdisziplin versucht, 
Wirkungszusammenhänge regionaler Mensch­
Umwelt-Systeme zu erfassen und ftir die räumh-. p 
ehe Planung verwendbar zu machen, w1e es · 
MESSERLI, 1989 zusammenfassend dokumen-

tierte. . ER 
Einen anderen Weg beschreitet H. SPITZ · 

Zwar defimert auch er "Raumnutzung ··:um­
fassend als das Zusammenspiel von natürhchen 
Bedingungen und menschlichen Tätigkeiten und 

· A 1· n der An-damit müssen" ... sowohl d•e n Jege . 
. f I uch d•eder gewandten Naturw•ssenscha ten a s a 

Sozialwissenschaften zur Kenntnis genommen 
I d aber er ver-und gemeinsam behande t wer en", 

. f d einer umfang-sucht seinem Anhegen au grun . _ 
' . · · brell ange 

reichen LiteraturkenntDIS 10 emem 
legten Überblick gerecht zu werden. .. · _ 

. I( I d Ansatze e•n 
Ausgehend von der V•e a t er der 

zelner Fachdisziplinen möchte er, daß ". ·G· 
0

_ 
hänge des a 

Blick genügend auf Zusammen •on 
. .. · A d n Erfahrungen ' 

zen zu nchten 1st. us e d Fach-
Lehrveranstaltungen für Studenten er 

richtung "Umweltsicherung und Entwicklung 
der ländlichen Räume" innerhalb des Studiums 
der Agrarwissenschaft, der Geographie und der 
Haushaltswissenschaften wird der Versuch einer 
zusammenfassenden Gesamtdarstellung ge­

wagt. 
Das Buch ist in vier Hauptteile gegliedert mit 

den Themen 
"Raumnutzung und Existenz", unter ande­
rem mit ausfuhrliehen Gedanken zum 
Thema "Räumliches Potential" 
"Raumausstattung", zum Beispiel mit um­
fangreichen Darlegungen zur "Freiraum­
nutzung·· 
"Raumnutzung im Staatsverband" mit den 
zentralen Teilen "Macht und Staatsgewalt" 
"Skizze einer Raumnutzungstheorie", ei­
nem kurzen zusammenfassenden Kapitel 
mit modellhafter Vereinfachung der Er­
gebnisse. 

Die vom Autor angesprochenen Fragestellun­
gen sind außerordentlich breit gespannt. Dies 
zeigt das Stichwortverzeichnis, das von "Abfall" 
über "Harmonie der Kräfte" bis zu "Minderhei­
ten" und "Zisterzienserabteien" reicht. So bleibt 
es verständlich, daß viele Probleme, oft verein­
facht, zwangsläufig nur angerissen werden kön­
nen (z. B. Bevölkerungsentwicklung Budapest, 
S. 111/112, Regierungsbezirke S. 280). Positiv 
bleibt hervorzuheben, daß es der durch zahlrei­
che themenbezogene wissenschaftliche Arbeiten 
ausgewiesene Autor versteht, in dem mit 176 
graphischen und tabellarischen Übersichten gut 
ausgestatteneo Buch dem Leser den Blick für die 
Problemvielfalt der Raumnutzung zu öffnen, die 
immer wieder als Scharnier der Wechselwirkun­
gen zwischen menschlichen Aktivitäten und dem 
natürlichen Potential anzusehen ist. 

Kar! RUPPERT, München 

STEGMANN, Peter: Auswirkungen 
von Flächenstillegungen. Bisherige 
Erfahrungen und ökonomische 
Analysen am Beispiel Niedersach­
sens. - Kiel: Wissenschaftsverlag 
Vauk 1992. 187 S. u. Anhang. 
ISBN 3-8175-0124- 2. 

Staatlich prämierte Flächenstillegungen stellen 
cm relativ neues Instrument in der europäischen 

und bundesdeutschen Agrarpolitik dar. Im 
Rahmen der Reform der EG-Agrarpolitik wird 
dieses Instrument, wenn auch nicht formal so 
doch faktisch, als eine quasi Zwangsmaßnahme 
eingeführt, obwohl bislang noch kaum Erfah­
rungen mit diesem Instrument vorliegen. 

Das vorliegende Buch analysiert in umfassen­
der Form die ökonomischen Auswirkungen der 
seit 1988 EG-weit eingeführten- zunächst frei­
willigen - Flächenstillegungen (auf der Basis 
von Stillegungsprämien) am Beispiel Nieder­
sachsens. Im einzelnen werden die Programm­
teilnahme und die Ertragsfahigkeit der stillge­
legten Flächen sowie die Auswirkungen auf 
Produktion, Einkommen und den Staatshaus­
halt analysiert. Dabei wird zunächst eine theore­
tische Wirkungsanalyse durchgeführt (Kap. 3), 
um im folgenden Hauptkapitel 4 anhand einer 
Fülle von Informationen die empirische Rele­
vanz zu überprüfen. 

Die theoretische Analyse der Programmteil­
nahme und Produktionswirkung beruht auf üb­
lichen produktionstheoretischen Grundlagen. 
Wesentliche neue Erkenntnisse werden dadurch 
kaum gewonnen. Bei der Analyse der Einkom­
mens-, Finanz- und Wohlfahrtswirkungen wer­
den allgemeine Abhängigkeiten dargestellt, we­
sentliche verallgemeinerungsfahige Aussagen 
werden im Schlußteil aufgezeigt. 

Der empirische Teil der Arbeit stützt sich auf 
offizielle Statistiken sowie auf eine Auswertung 
der Antragsunterlagen von teilnehmend~n 
Landwirten der Landwirtschaftskammern m 
Niedersachsen. Die Ergebnisse verdeutlichen 
zunächst einmal, daß im wesentlichen in Abhän­
gigkeit von der Bodengüte, große U nterschie~e 
in der Programmteilnahme bestehen. Um d1e 
Bestimmungsgründe für die Programmteilnah­
me herauszuarbeiten, werden regionsspezifische 
Deckungsbeiträge ermittelt, obwohl im theoreti­
schen Teil zutreffenderweise die Bodenre~te (das 
Wertgrenzprodukt des Faktors Bo~en) Jm _ver­
gleich zur Prämienhöhe als entsche•~ende oko­
nomische Bezugsgröße herausgearbe•te~ wurde. 
Theoretisch müßte bei einem Vergle•ch von 
Deckungsbeiträgen mit der Prämienhöhe das 
Flachenstillegungspotential unterschatzt sem. 
Die Ergebnisse zeigen aber das Gegente.•l. Offen­
. htlich spielen hier andere Faktoren eme große 

~~lle. Der Autor verweist hier insbeso_nderc auf 
die kleinregionalen Unterschiede sow•e auf dJe 
Unterschiede in der Betriebsstruktur, den Be­
tricbsformen und in der Erwerbsstrukturder Be-

. b Offensichtlich spielen daruber hmaus e•-
tnc e. ( · ht monctare 
e Reihe weiterer Faktoren n•c . 

n . d. b r vom \utor mcht Größen) eme Rolle, 1e a e 
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weite r hera usgearbeitet werden. Die Analyse der 
Finanzha ushaltswirkungen ko mmt zu dem Er­
gebnis, daß die im Ra hmen der Flächenstille­
gung au fgewa ndten T ransferzahlungen die Ein­
sparungen a n Exporterstattungen übersteigen. 
Das primäre Ziel de r Reduzierung der Agrar­
a usgaben ko nnte somit durch d ie bisherigen 
G rünbra cheprogra mme und EG-weiten Exten­
sivierungsprogramme nicht erreicht werden. 
Hinsichtlich d er la ndwirtschaftlichen Einkom­
men e rgeben sich positive Wirkungen, wobei 
sich die Prä mienzahlung auch posit iv a uf die 
l::lnko mmensverte llung innerha lb der La ndwtrt­
schaft auswir ken dürfte. 

ln d er Zusammenfassung werden a us den Er­
gebnissen der theoretischen und empirischen 
Analyse die Hauptwirkungen noch einma l über­
sichtlich und systematisch zusammengefaßt. 
Da bei werden auch die Erfahrungen in den USA 
einbezogen, d ie zeigen, daß trotz laufenden A n­
passu ngen in mehreren J a hrzehnten die ange­
strebten Ziele nicht erreich t werden können und 
es zu immer stä rkeren Unternehmerischen Ein­
schrä nkungen und Verstrickungen sowie Wider­
sprüchen zu den a llgemeinen wirtschafts-, gesell­
schafts- und regiona lpo litischen Zielen kam. 
Leider werden die langfris tigen ökologischen 
Wirkungen und Konsequenzen für benachteilig­
te Regionen in der Arbeit kaum beach tet. A uch 
die alternativen Flächenstillegungen oder gene­
relle Extensivierung werden in der A rbeit nich t 
abgeha ndelt. 

Dennoch liefert die Arbeit eine Fülle von ln­
f~~mationen und Sachargumenten zum agra rpo­
httschen Instrument der Flächenstillegung. Lei­
der ist d ie Arbeit erst zu einem Zeitpunkt er­
schie nen, indem die Entscheidungen zur EG­
Agra rreform bereits gefallen waren. Im Ra hmen 
dieser Reform spielt die Flächenstillegung eine 
noch größere Bedeutung, aber in einer a nderen 
Ausgestaltung (Zwangsma ßnahme) u nd mit ei­
ner engen Verzahnung mit ande ren Elementen 
der Reform. Der Leser der vorliegenden Arbeit 
se~ daher gewarnt, die dargestellten Ergebnisse 
mtt der aktuellen Zwangsflächenstillegung in 
Verbmdung zu bringen. 

Siegfried BAUER, Uteßen 
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THOMAS, Hermann: Das Elbtal und 
D resden. - Radebeul· Ne 
199 

· umann 
2. l92.S., 105 Farbfotos, 13Kar­

ten u. Plane. (= Neumanns L d-
schaftsführer). an 
ISBN 3-7402-0106-1. 

Zu den stabil.en Trends im Reiseverhalten der 
Deutschen zahlen seit mehreren Jahren die 
wachsende Umweltsensibilität und das zuneh­
mende Interesse an der Natur. Auf das lnforma­
ttonsbe~ürfnis der naturo rientierten Urlauber 
haben steh inzwischen m ehrere ReisefU hrer-Rei­
hen spezialisiert. 

Die Reihe der .Neumanns Landschaftsfüh­
rer" wird mit dem vorliegenden Band über das 
Elbtal und Dresden eröffnet (1 5 weitere Bände 
über andere deutsche Fremdenverkehrsgebiete 
sind im Druck bzw. in Vorbereitung). Vom 
Konzept her sind die Landschaftsftihrer zwi· 
sehen Wanderfuhrern (also • Wegweiser" -Reise­
fl.ihrern) und kulturgeschichtlichen Reiseführern 
(also .Interpret" -Reisefl.ihrem) einzuordnen. So 
enthalten sie deutlich mehr Hintergrundinfor· 
mation als klassische Wanderfl.ihrer,gleichzeitig 
verzichten sie jedoch leider auf jegliche touristi­
sche Information (Adressen von Fremdenver­
kchrsämtern, Hotels, Restaurants). 

Ein knapper Einleitungsteil umreißt die Kul­
turgeschichte der Region, ihre Erdgeschichte 
sowie die heimische Tier- und Pflanzenwelt. Im 
Zentrum des Landschaftsführers stehen jedoch 
die Routenbeschreibungen von insgesamt 52 
Wanderungen mit Angaben zu Anfa hrt, Wan· 

derstrecke, Profil, Orientierung und Rast- bzw. 
Einkehrmöglichkeiten. Die Wandertauren sind 
zu 10 Wandergebieten zusammengefaßt (z. B. 
D resdner Heide, Tharandter Wald und Rabe· 
na uer Grund), deren kulturelle und ökologische 
Besonderheiten jeweils einleitend kurz umrissen 

werden. 
Daneben enthält der Band auch Stadtrund· 

gänge durch Dresden, Meißen und Pirna. Mtt 
ihren knappen und weitgehend zusammenhang· 
losen Angaben zu Geschichte und Kunstge· 
sch ichte fallen sie inhaltlich deutlich gegenüber 
den einfUh renden Texten 7U den landschaftsbe-

1. kriU 
zogenen Wa nderrouten ab. Generel tst zu · 
sieren, daß die Kulturgeschichte der Region für 
d en Autor im 19. Jahrhundert zu enden schet~l . 
So findet sich kein Wort über die Zeit des Na.~o· 
na lsozialismus, und die DDR wird zum .40Jah· 

rigen Interregnum" reduziert. d 
Hier wird deutlich, daß das Interesse es 

· · ··· h · Erfahrung als 
Autors (Bwloge mtt lanrua nger 
Leiter von Wander- und Exkursionsgruppen) 

eher der Vermittlung naturwissenschaftlichen 
Wissens in populärer Fo rm gilt. Dazu bedient er 
sich eines gut verständ lichen, sachlichen Stils, 
den man sich a llerdings manchmal etwas flotter 
wünscht. Recht animativ sind die j ahreszeitli­
chen Wandervorschläge - zum Beispiel zum 
Himbeeren naschen, Heupferde beobachten und 

Pilze sammeln. 
Der Verlag hat den Landschaftsführer o rdent­

lich ausgestattet mit I 05 Farbphotos, 13 gut les­
baren Karten und Plänen sowie einem Orts-/ 
Personenregister. Fazit: Ein solider und infor­
mativer Führer für naturorientierte Ausflügler 
und Urlauber, die mehr über die Kultur- und 
Erdgeschichte des Elbtals wissen wollen. 

Albrech t STEIN ECKE, Trier 

WEISS, Ulman (Hrsg.): Erfurt 742-
1992. Stadtgeschichte - Universi­
tätsgeschichte. - Weimar: Her­
mann Böhlaus Nachfolger 1992. 
684 S., 1 Karte als Beilage. 
ISBN 3-7400-0806-7. DM 88,00. 

Das hier anzuzeigende Sammelwerk erschien 
aus Anlaß eines Doppeljubiläums, der 1250-
Jahr-Feier der Ersterwähnung von Erfurt und 
des 600. G ründungstages der Erfurter Universi­
tät 1392, die zusammen mit Heidelberg und 
Köln zu den ältesten Hochschulen im Gebiet der 
heutigen Bundesrepublik gehört. D iesen Anläs­
sen trägt das Buch insofern Rechnung, als von 
den 36 Beiträgen nicht weniger als 13 der Univer­
sitäts-, Schul-, Bildungs- und Geistesgeschichte 
von Erfurt gewidmet sind. Zehn Aufsätze lassen 
sich unter d ie Rubrik "Stadt"- oder . Politische"­
Geschichte subsumieren, j e fünf sind der Kir­
chen- und der Kunstgeschichte einschließlich 
Archäologie verhaftet; D ruck- und Sprachge­
schichte sowie Numismatik sind mit je einem 
Beitrag vertreten. 

Für d ie Landeskunde sind d ie Aufsätze zur 
politischen und Stadtgeschichte von vorrangi­
gem Interesse. Werner MÄGDEFRAU liefert 
un ter dem Titel . Erfurt in der Geschichte Thü­
nngens. Von der ersten u rkundlichen Erwäh­
nung 742 bis zur G ründung der Universität 
1392" eine meisterhafte Übersicht über d ie Ent­
wicklung der Stadt von den Anfangen bis ins 
Spätmittelalter im Kontext der thüringischen 
Landes- und Reichsgeschichte. Dabei wird deut-

lieh, welche hervorragende Rolle die Stadt, der 
übrigens niemals ausdrückliche Stadtrechte ver­
liehen worden sind, nicht nur in ihrer Land­
schaft, sondern unter den ältesten deutschen 
Städten überhaupt zukam. Die enge kirchliche 
Bindung an Mainz war bis zum Ende des ancien 
regime auch politisch bedeutsam. Die Beiträge 
von Eberhard HOL TZ über Erfurt und Kaiser 
Friedrich 111., von Paul WILLICHS über die 
Konflikte zwischen Erfurt und dem Erzbischof 
von Mainz am Ausgang des 15. J ahrhunderts 
sowie vonVolkerPRESS "Zwischen Kurmainz, 
Kursach~en und dem Kaiser. Von städtischer 
Autonomie zur 'Erfurter Reduktion'" machen 
d ie eigentümliche Rolle Erfurts zwischen dem 
fernen Stadtherrn am Mittelrhein, den nahen 
Wettinern und dem Kaiser deutlich. Man ver­
stand lange geschickt, zwischen diese Mächten 
zu lavieren und sich weitgehende Selbständigkeit 
zu sichern, wobei die Erfurter Stadtväter die be­
stehende Möglichkeit, reichsunmittelbar zu 
werden, nicht nutzten, weil sie d ie damit verbun­
denen finanziellen Belastungen scheuten. Das 
sollte sich im 17. J ahrhundert als verhängnisvoll 
erweisen, als die reichsfl.irstliche Solidarität im 
Hinblick auf d ie Unterwerfung der gegenüber 
ihren Landesherren allzu selbständigen großen 
Städte selbst den Großen Kurfürsten bewog, 
sich den Bitten der Erfurter um Hilfe zu ver­
schließen; stand er doch in den sechziger Jahren 
des 17. J ahrhunderts selbst im Begriff, das stolze 
Magdeburg seiner Landesherrschaft voll zu un­
terwerfe n. Die schwachen Ernest iner und die 
weniger interessierten Albertiner aus dem Hause 
Wittelsbach ließen sich ihre Rechte von Kur­
mainz lieber abkaufen, als der Stadt zu Hilfe zu 
kommen, die sich als ursprüngliche Hochburg 
des Luthertums 1664 ihrem katholischen Lan­
desherrn, dem Kurfl.i rsten von Mainz, unterwer-

fen mußte. 
Mit diesen vier Aufsätzen wird ein wesentli-

cherTeil der mittelalterlichen und frühneuzeitli­
chen politischen Stadtgeschichte abgedeckt. Aus 
der Zeit um 1500 beschreibt Stefan OEHMIG 
die Getreide- und Brotversorgung der Stadt in 
Zeiten der Teuerung und kommt zu dem Ergeb­
nis daß Erfurt mit seinen damals rund 18 000 
Ei~wohnern neben Straßburg und Ulm zu den 
a m besten versorgten Städten gehörte, weil es 
sein großes und fruchtbares Umland dazu .be­
nutzte um nicht nur die städtischen Magaztnc, 
sonde:n auch die private Bevorratung- sie war 
steuerlich begünstigt_ für den Notfall zu ftillen. 
Das von der Stadt lange beherrschte Umla nd 
findet in dem Aufsatz von Ludwig ROMM EL 
über die Vogtei Büßleben Berücksichtigung. Fur 
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die städtische Wirtschaftsgeschichte des 
18. Jahrhunderts ist der Beitrag von Adelheid 
MAHNERT überdie blühende Erfurter Fayence­
manufaktur von Bedeutung. Walter BLAHA 
verbindet in seiner Betrachtung der jakobini­
schen Publizistik und Auswirkungen der Fran­
zösischen Revolution die geistigpolitischen Aus­
einandersetzungen mit den gesellschaftlichwirt­
schaftlichen Verhältnisse in der Stadt. 

Offensichtlich zu kurz kommt das 19. Jahr­
hundert. Der Beitrag von Walter SCHMIDT 
über das Erfurter Unionsparlament von 1850 
schildert den Ablauf aus Erfurter Sicht. Der 
durchaus sachliche und sehr lesenswerte Bericht 
von Gustav SEEBER über den Erfurter Partei­
tag der Sozialdemokratie von 1891 , auf dem 
nach Beseitigung der Sozialistengesetze das in­
ternational wegweisende Parteiprogramm ver­

abschiedet wurde, ist stellenweise sprachlich der 
marxistischen Diktion verhaftet, so etwa wenn 
der Autor den Sturz Bisrnarcks .auf die Ausein­
andersetzungen in den herrschenden Klassen" 
nach dem .Aufschwung der sozialen Kämpfe, 
die in der Streikbewegung von 1889 ihren Höhe­
punkt fanden", zurückführt. 

Die jüngste Vergangenheit ist vertreten mit 
dem nüchternen, damit aber ums so eindrucks­
volleren Bericht von Hans Jochen GENTHE 
üher die evangelische Kirche in Erfurt von 1945 
bis 1990 und die Geschichte der Vereinigung 
,.Hcimattrcuer Erfurter" in der Bundesrepublik 
von 1960 bis zur Auflösung zum Jahresende 
1992, die Lorenz DREHMANN anschaulich be­
schreibt. 

Aus der ganzen Fülle der Aufsätze des stattli­
chen, gut ausgestatteten Bandes konnten nur 
einzelne, für die Landeskunde zunächst interes­
sierende Beiträge genannt und knapp charakte­
risiert werden. Von weiterem Interesse wären die 
kirchengeschichtlichen Aufsätze, weil das unty­
pischc Zusammenleben der beiden Hauptkon­
fessionen in einer früh reformierten Stadt eines 
katholischen Landesherrn auch für die Landes­
geschichte von besonderem Interesse ist. Das gilt 
natürlich auch für einige Aspekte der zahlrei­
chen Abhandlungen zur Geistes-, Bildungs- und 
Universitätsgeschichte, bei denen man nur be­
dauern kann, daß das Verhältnis der Hochschule 
zu den Bewohnern der Stadt und dem städti­
schen Gemeinwesen überhaupt nicht berück­
sichtigt worden ist. Rezensent ist sich allerdings 
bewußt, daß eine solche Feststellung nicht dem 
Herausgeber angelastet werden darf. Er weiß aus 
eigener Erfahrung mit Sammelwerken zu festli­
chen Anlässen, daß sie sich einer umfassenden 
Planung entziehen; man ist weitgehend auf das 
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angewiesen, was angesprochene Autoren in der 
zur Verfügung stehenden Zeit liefern können. 
Um so mehr ist es zu bewundern, daß so kurz 
nach der .. Wende" ein so respektabler Band als 
Gemeinschaftswerk west- und mitteldeutscher 
Historiker vorgelegt werden konnte. 

Dietrich HÖROLDT, Bonn 

DIE WIRTSCHAFT NIEDER-
SACHSENS - BEST ANDSAUF­
NAHME UND ENTWICK­
LUNGSCHANCEN. Hrsg. IFO­
Institut für Wirtschaftsforschung. 
R. Koll u. a .. -München: IFO-In­
st. f. Wirtschaftsforschung 1992. 
XIV u. 17* u. 299 S., Tab., Abb., 
Kurzfassung. (= ifo Studie zur Re­
gional- und Stadökonomie Nr. 4). 
ISBN 3-88512-154-9. DM 100,00. 

Die Studie ist im Auftrag der niedersächsischen 
Staatskanzlei, vom IFO-Institut und der Firma 
Kienbaum entstanden und soll zu einer . Be­
standsaufnahme" der niedersächsischen Wirt­
schaft gelangen. Daher waren fünf Themen vor­

gegeben: 
I. Die Situation der öffentlichen Haushalte in 

Niedersachsen 
2. Stärken und Schwächen der niedersächsi­

schen Wirtschaft in sektoraler Gliederung 
3. Die Sensibilität der niedersächsischen 

Wirtschaft und Wissenschaft gegenüber 
der ökologischen Situation des Landes 

4. Die Leistungsfahigkeit der öffentlichen 

Verwaltung 
5. Stärken und Schwächen der Wirtschafts­

förderung und des bisherigen Marketings 

für Niedersachsen. 
Nach einer Darstellung des theoretischen . Hin­
tergrundes der Untersuchung" werden die ge­
setzten Schwerpunkte auf Basis der Auswertu~g 
von Statistiken analysiert. Insbesondere w1rd dl.e 
jewei lige Position Niedersachsens mit den übn­
gen (alten) Bundesländern sowie mit der Bun­
desrepublik Deutschland als Ganzer verghchen: 
Dabei überrascht das Ergebnis nicht, daß bel 
. . .. k d S h .. h n das Land leicht e1mgen Star en un c wac e 

unterdurchschnittlich in Finanzkraft und Indu-

strie abschneidet. d 
Das Land Niedersachsen gehört bisher z~ en 

· 1 ichsm1tteln 
Empfangerländern von Fmanzausg e 

zwischen den Bundesländern. Die unter Berück­
sichtigungder neuen Bundesländer erforderliche 
Keuordnung dieses Ausgleichsmechanismus 
könnte dazu führen, daß in Zukunft Niedersach­
sen zu den zahlenden Ländern gehört, was 1m 
Hinblick auf die finanzielle Situation als nachtei­

lig angesehen wird. 
Im wesentlichen werden Industrie und Dienst­

leistungen untersucht. Dabei ist den die Statistik 
bestimmender Faktor das VW-Werk mit seinen 
Standorten in Niedersachsen. Aus der Konzen­
tration im Regierungsbezirk Braunschwcig er­
gibt sich dessen Sonderstellung einerseits bei der 
Industrie, andererseits anteilig bei den Dienstlei­
stungen, die unabhängig davon, daß eine Reihe 
produktionsorientierter Dienstleistungen im 
VW-Werk integriert ist, in diesem Raum unter­
durchschnittlich ausfallen. Hieraus wird deut­
lich, daß es erforderlich ist, in kleinere Regionen 
7U differenz1eren. 

Bei einer statistischen Bewertung des Landes 
ist außerdem zu berücksichtigen, daß von den 
sogenannten Stadtstaaten Harnburg und Bre­
men Funktionen übernommen werden, die in 
den diesen zugeordneten Einflußgebieten Nie­
dersachsens zur Schwächung der Dienstlei­
stungsanteile beitragen. Die generelle Schwäche 
der niedersächsischen Wirtschaft wird mit einer 
Schwäche ihrer Ballungsräume begründet. Da 
die Raumbeziehungen nach dem Wegfall der 
Zonengrenze neue Gewichte erhalten und in 
neue Richtungen gelenkt wurden, ergeben sich 
räumlich differenzierte Entwicklungsimpulse. 

Wie diese Beispiele zeigen, sollte eine die Re­
gionalpolitik der Landesregierung stützende 
Untersuchung neben systematischen Ansätzen 
die Regionalanalyse nicht vernachlässigen. 

Götz VOPPEL, Köln 



LANDESKUNDE NORDRHEIN­
WESTFALEN.- LIPPE. - Pader­
born: Schöning 1993. Hrsg. im Auf­
trag des Lippischen Heimatbundes 
von Wilhelm RINNE. 320 S., Abb. , 
Tab., Bilder. 
ISBN 3-506-75111- 0. DM 68,00. 

Das Land Nordrhein-Westfalen, venreten durch 
den Rheinischen Verein flir Denkmalpflege und 
Landschaftsschutz, den Westfalischen Heimat­
bund und den Lippischen Heimatbund, plant 
eine dreiteilige Landeskunde, von der mir der 
Band . Lippe" vorliegt. Der Ministerpräsident 
des Landes, Johannes Rau, weist in seinem 
Grußwort auf die drei früheren Provinzen hin, 
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aus denen Nordrhein-Westfalen gebildet wurde 
und meint, die Verbundenheit mit der Heimat 
müsse nicht Ausdruck eines weltfernen, provin· 
ziellen Denkens sein. Da hier nur ein Band der 
Trilogie anzuzeigen ist, kann ein Maßstabspro­
blem vermutet werden, denn Lippe ist der weit­
aus kleinste Teil des Landes, so daß größere 
Ausführlichkeit im Detail gewährleistet ist. Der 
großformatige Band wurde von Wilhelm RIN­
NE herausgegeben und hinterläßt, was Inhalt 
und Ausstattung anbelangt, einen hervorragen­
den Eindruck. Vielleicht sollte nach Abschluß 
aller drei Bände eine ausführlichere vergleichen­
de Besprechung folgen. 

w.s. 
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